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Staatssekretär Dr. Horst Waffenschmidt:Ein Orientierungspunkt
für die Entwicklung

der Gesellschaft
Sitzung des Nationalrats für Staatspolitik 
unter Teilnahme von Präsident Nasarbajew

Am 27. Oktober hat der Präsi­
dent Nursultan Nasarbajew eine 
Sitzung des Nationalrats für 
Staatspolitik abgehalten, auf der 

die Konzeption der Herausbil­
dung einer neuen sozialökonoml- 
sclien Verhaltensweise der Re­
publikbürger erörtert worden ist.

Das Staatsoberhaupt und der 
Vizepräsident Jerik Assanbajew 
stellten fest, daß an diesem Do­
kument ein großes Wissenschaft­
lerteam gründlich gearbeitet ha­
be und daß es viele Orientie­
rungspunkte für die wirtschaftli­
che und gesellschaftllchpolltl- 
sche Entwicklung in unserem Lan­
de enthalte. Die Konzeption wer­
de als Grundlage für praktische 
Ausarbeitungen der Exekutive 
und der Legislative dienen.

Als wissenschaftliche 
.stelle die Konzeption ein 
les Modell der sozialen 
dar, die In drei Strategietypen 
zum Ausdruck komme: der sozia­
len Stimulierung, der sozialen 
Fürsorge und der sozialen An­
passung. Eine wesentliche Beson­
derheit der sozialen Politik sei 
die Hebung der Lebensstandards 
und der Lebensqualität der Bür­
ger durch die Stimulierung der 
Arbeite- und Wirtschaftsaktivität 
der Bevölkerung, 
rung einem Jeden 
gungen, die durch Mühe und Un­
ternehmungslust Familienwohl­
stand, Bildung von Ersparnissen 
und deren effektives Investieren 
ermöglichten. Dabei wolle der 
Staat seinen sozialen Verpflich­
tungen vor Rentnern, Invaliden

Basis 
optlma- 
Politlk

der Gewäh- 
von Bedln-

und kinderreichen Familien voll­
ständig nachkommen.

Zugleich benötige die Kon­
zeption so manche Korrekturen, 
betonten die Wissenschaftler 
und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens in ihren Anspra­
chen. Es sei notwendig, das We­
sen der wissenschaftlichen Ter­
mini, die darin enthalten seien, 
zu erschließen, die starke Beein­
flussung durch die westliche 
Mentalität zu beseitigen, die Arti­
kel mit der Definierung von Ge­
sellschaftsschichten und andere 
Bestimmungen nachzuarbeiten. 
Die Diskussionstellnehmer 
men zum Schluß, daß nach dem 
Einbringen der gestellten 
träge und Korrekturen die Kon­
zeption zur praktischen Realisie­
rung übergeben werden kön­
ne.

Auf der Sitzung überreichte 
Nursultan Nasarbajew dem Vor­
sitzenden des Kasachstanischen 
Kulturfonds, Akademiemitglied 
Shabalchan Abdlldln, den Prä­
sidialpreis für Frieden und gei­
stige Gemeinsamkeit von 1994. 
Der Präsident gratulierte außer­
dem herzlich dem Mitglied des 
Rates, Schriftsteller Herold Bel­
ger zu dessen 60. Geburtstag 
und überreichte dem Jubilar eine 
Grußadresse.

für Rußlanddeutsche
in Westsibirien!"

ka-

An-

(KasTAG)

Fortschritt durch Vereinigung
Zur Realität unseres schweren 

Lebens gehöre es, daß nicht alle 
GUS-Länder — Republiken der 
ehemaligen Sowjetunion —. es 
eingesehen hätten, daß sie ohne 
Vereinigung und gegenseitige 
HÜfe auf Ihrem Weg zu großen 

rlusten verdammt seien, er 
irte der Präsident Kasach­

stans Nursultan Nasarbajew. Sein 
Interview wurde im Programm 
trMlr" der Femseh- und Radioge­
sellschaft Ostankino ausgestrahlt.

Es sei sehr schade, sagte der 
Repräsentant Kasachstans, daß

Politikern,der Wunsch von 
Staatsfunktionären und einzelnen 
Bürgern, mit Schwierigkeiten 
allein fertig zu wenden, die 
Sachlage nur verschlimmere. Sei­
nes Erachtens sei es nur na­
türlich, daß man seine Souverä­
nität und Unabhängigkeit 
auf eine bestimmte Stufe 
bringen müssen, um zu derarti­
gen Erkenntnissen zu gelangen. 
Diese Begriffe, die das Herz- 
Jedes Volkes erquicken, dürften 
kein Selbstzweck sein. N. Na­
sarbajew ist überzeugt: Nach Ver-

erst 
habe

lauf von etwa 10 oder 15 Jah­
ren würden wir alle begreifen, 
was wir verloren haben.

Wenn viele Staaten der Welt 
einen Teil ihrer Souveränität an 
ein gemeinsames Organ delegie­
ren, werde das ihnen J’ u 
Wohlergehen und Gedeihen 
lohnt. Darum müsse man 
an das Prinzip „Gedeihen 
Fortschritt durch Vereinigung" 
halten, betonte der Präsident 
Kasachstans.

durch 
ge­

steh 
und

(TASS-KasTAG)

Kasachstan Tag für Tag ERSATZTEILE
VON „AKMARAL"

STOCKWERKE WACHSEN
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Russische Regierung will 1994 39 Mrd. Rubel 
für Deutsche in Rußland bewilligen!

Nach Rückkehr von seiner 
Reise nach Moskau und Omsk 
(Westsibirien) erklärt Dr. Horst 
Waffenschmidt, Parlamentari­
scher Staatssekretär beim Bun­
desminister des Innern und Be­
auftragter der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen;

1. „In den Gesprächen mit VI- 
zemlnlsterpräsid e n t SchachraJ 
und Minderheitenminister Jego­
row In Moskau wurden Insbeson­
dere drei Aufgabenbereiche be­
handelt:

a) Bereitstellung russischer Fi­
nanzmittel für die deutschen 
Sledlungschiwerpunkte in Ruß­
land;

b) Förderung der kulturellen 
Autonomie der Rußlanddeutschen 
sowie die

c) Errichtung eines Deutschen 
Zentrums in Moskau als Zentra­
le der Verbände und Einrichtun­
gen der Rußlanddeutschen.

Zu allen drei Schwerpunkten 
versprachen die russischen Re­
gierungsvertreter nachhaltige Un­
terstützung. Im September 1994 
sollen weitere Mittel aus dem 
russischen Haushalt bereitgestellt 
werden. Rußland will 39 Mrd.

Rübe 1994 bewilligen. Für die 
der Rußlanddeutschen 

Su dle.rUsslsche Reglerung 
die Schenkung eines Grundstücke 
des russischen Staates. Vlzemlnl- 
sterpräsldent SchachraJ will
Rp?ndurUhm kümmern.
2nrdg 5h dr Kulturautonomle 
wurde darauf verwiesen, daß die 
russische Regierung Inzwischen 
?nn Seisbetz zur Kulturautonomie 
für Volksgruppen in Rußland aus- 
gearheltet hat. Den Vertretern 
der Rußlanddeutschen wurden 
weitere Gespräche dazu ange­
boten. 6

2 Die Einweihung des größ­
ten Evangelischen Kirchenzen­
trums Rußlands in Omsk wurde 
zu einem besonderen ökumeni­
schen Ereignis. Neben mehre­
ren evangelischen Bischöfen und 
iv Aleter? des Lutherischen 
Weltbundes waren auch Bischö­
fe der Katholischen Kirche und 
der Russisch-Orthodoxen Kirche 
anwesend, was ein besonders 
wichtiger Tatbestand für die 
Zusammenarbeit der Kirchen in 
Rußland Ist. Die Kirche wird als 
zentrale Kathedralklrche für ganz 
SLblrien dienen und zugleich

Begegnungs- und Ausblldungs- 
RußlanHH6111; u Für dle 600 000 
R^’anddeu sc^n щ Westsibirien 
soll sie ein neues geistliches 
Zentrum nach Jahrzehnten der 
kommunistischen Verfolgung we­
gen ihres christlichen Glaubens 
werden In Omsk wird in Kür- 
?fiinUCh el?e große deutsche Ab- 
wÄi .elner Zentralbücherel 
r?h.4bÂrlerJs eröffnet, die das 
Gebiet Omsk errichtet hat. Sie 
soll Insbesondere den 150 000 
tekommen Geblet °mslt ZUBU' 
ÄÄbWÄ 

Sh? и Л E.rfob?smodell für die deutsch-russische Zusammenar- 
j! №1еп der Rußland­
deutschen geworden. Der deut­
sche Landrat des Kreises Aso- 
FntwbS?’ BrUn° Relter- hat ein 
Entwicklungsprogramm in Aus­
führung, das die Voraussetzun­
gen für die Aufnahme von 
zehntausenden Deutschen aus 
Kasachstan schafft. Das Gebiet 
Omsk hat seine Bereitschaft er­
klärt, weitere 50 000 Deutsche 
aus Mittelasien aufzunehmen. 
Der deutsche Kreis Asowo wird 
neuerdings mit 100 deutschen 
Dörfern zu einem deutschen „Re­
gionalverband Omsk" verbun­
den.

4. Bel einem Gespräch mit der 
Vizepräsidentin dès Russischen 
Parlaments (Staatsduma), Frau 
redulowa, in Moskau wurden die 
Anliegen der Rußlanddeutschen 
zu aktuellen Vorlagen in der 
Parlamentsarbeit eingehend erör­
tert. Die Vizepräsidentin sagte 
den Vertretern der Rußland­
deutschen ihre besondere Un­
terstützung bei der Gesetzesinltia- 
tive für die Kulturautonomie der 
Volksgruppen in Rußland zu "

In dieser
Ausgabe:

Die alten Kader 
lassen grüßen

Sie existiert zwar auf dem 
Papier, ist aber noch nicht in 
die Praxis umgesetzt worden. 
Während die Christen darauf 
warten, taucht für die Kir­
chen im Lande Jelzins schon 
wieder das Gespenst der 
staatlichen Überwachung auf 
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НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА:

В Россию. Домой?
На вопросы «Немецкой 

газеты» отвечает советник 
посольства России в Казах­
стане Александр Афанасьев 

Стр. 3
Еще одна судьба 
Продолжение воспомина­

ний Лидии Софенрейтер 
Стр. 4

Вся власть — мне 
Из коллекции 

Соколовского — 
стный рассказ 
Аверченко

Рафаэля 
малоизве-

Аркадия

Ehrung Herold Belgers in

AKMOLA. Ungeachtet 
Geldmangels nimmt 
zahl der neugebauten 
gen im Gebletszenrtum 
Wohnhäuser 
dustrie- und 
sowie von 
aufgeführt.
aucn die Baugesellschaft „Akmo- 
lastrollnvest".
<*'m 3. Wohnkomplex werden 
< die Mittel der Kunden einige 
Wohnhäuser, darunter ein 98- 
Famlllennaus, errichtet. Freilich 
sollte es laut Projekt 108 Woh­
nungen enthalten, Jedoch fan­
den sich unter den Kunden eini­
ge kinderreiche Familien, die 
große Wohnflächen brauchen; 
darum wurden in einem der Auf­
gänge Drei- und Zweizimmer­
wohnungen vereint. Dieser Neun- 
geschosser wird bald Neusiedler 
aufnehmen.

werden
Transportbetrieben 

Kommerzstrukturen 
Unter ihnen ist

60 JAHRE SPATER

tung von Elektroenergie im Win­
ter , sind vom Minister für Ener­
getik und Kohlenindustrie unse­
rer Republik, Wladimir Karma- 
kow, zerstreut worden, der das 
Gebietszentrum besucht hat.

Unter seiner Teilnahme fand 
in Uralsk eine Beratung über 
Probleme des Brennstofi-Energie- 
Komplexes des Gebiets statt. Der 
Minister informierte über dessen 
Entwicklungsperspektiven insbe­
sondere in Westkasachstan und 
auch darüber, wie der Komplex 
unter den Bedingungen des 
Winters funktionieren werde.

Es wurden auch praktische 
Fragen hinsichtlich der Versor­
gung der Betriebe und der Kom­
munalwirtschaft mit Elektroener­
gie und Brennstoffen im Vor­
feld des Winters erörtert. Mit 
dem Ministerium ist eine Über­
einkunft über die Bereitstellung 
von Krediten, bedeutender Men­
gen von Kohle zum Beginn der 
Heizsaison ',l“_ J‘_
künftigen 
Kraftwerks erzielt worden.

sowle über den 
Bau eines eigenen

KOKSCHETAU. Dafür, daß er 
in den 30er Jahren seine Ge­
danken über einen freien ka- 
sachstanlschen Staat geäußert 
hatte, wurde der Ökonom und 
Schriftsteller Smagul Sadwakas- 
sow represslert.

Und nuh, 60 Jahre später, 
erblickten seine Landsleute ihn 
wieder, allerdings in Stein ver­
körpert. Sein Denkmal wurde vor 
das Gebäude der landwirt­
schaftlichen Hochschule gesetzt, 
die seinen Namen trägt. Die Mit­
tel für das Monument waren von 
den Studenten und Lehrkräften 
der Hochschule gesammelt wor­
den.

MEHR GUTE 
BÜCHER ALLER ART

In 
Ist ein russisch­

enzyklopädisches 
Ar-

MUSEUM EINES 
TAPFEREN SOLDATEN

ATYRAU. Eine Gedenkstätte 
Schukur Jerkinows, des Trägers 
des Ruhmesordens aller Klassen 
ist im Sowchos „Chalel Dosmu- 
chametow" eröffnet worden. Der­
artige Миэееп hatte es im Ge­
biet noch nicht gegeben.

An die Front war Schukur 
sofort nach dem Kriegsausbruch 
gegangen. Nach der Rückkehr 
wurde er Aktivist der Produktion. 
Die Exposition, die anhand seiner 
persönlichen Gegenstände über 
sein Leben und seine Heldenta­
ten berichtet, befindet sich in 
der Schule, die Jerklnow einst 
besucht hat. Die Jungen Pfad­
finder des Auis haben vor, zum 
50. Jahrestag des Sieges im 
Großen Vaterländischen Krieg 
ein weiters Museum zu eröffnen, 
das Materialien über alle 
Schlachthelden enthalten wird, 
di^ aus dieser entlegenen Step 
pensiedlung einst an die Front 
gegangen sind.

ALMATY. Zum erstenmal 
Kasachstan 
kasachisches 
Wörterbuch von Bau- und 
chltekturterminl erschienen. Die­
se einzigartige Ausgabe, heraus­
gegeben von der AG Projektie­
rungsakademie " ’ 
schließt spezielle 
Fachausdrücke, 
Ausübung 
tlgkelt unter ~
der Marktwirtschaft verbunden 
sind. Der Verlag „Saulet" adres­
siert seine Neuerscheinung nicht 
nur an Spezialisten der Ar­
chitektur und des Bauwesens, an 
Studenten und Lehrkräfte der 
entsprechenden Hochschulen, an 
Journalisten und Übersetzer, son­
dern auch an breite Leserkreise.

Vor kurzem hat der Verlag 
„Saulet" außerdem den Auftrag 
des Ausbildungs- und Pro­
duktionszentrums „Igellk-Blllm" 
erfüllt und eine Sammlung von 
Dokumenten unter dem Titel 
„Handbuch des Bankiers" 
ausgebracht.

URALSK. Die Belegschaft des 
Jungen Betriebs „Akmaral", der 
auf der Basis der ehemaligen Ge­
rätebaufabrik „Omega" entstan­
den ist, hat auf die komplizierte 
wirtschaftliche Situation rechtzei­
tig reagiert. Sie ist sofort daran 
gegangen, nur stark gefragte Er­
zeugnisse herzustellen. Das sind 
vor allem Ersatzteile für Maschi­
nen, die während der großen Ein­
sätze in der Landwirtschaft den 
meisten Belastungen ausgesetzt 
sind.

Für mehrere Millionen Ten­
ge hat der Betrieb Ersatzteile 
an die Agrar betriebe mit ver­
schiedenen Eigentumsformen in 
der Zelt der Vorbereitung und 
Durchführung der Futterbeschaf­
fung für das Vieh sowie der Ein­
bringung, Reinigung und Beför­
derung von Getreide verkauft 
Um die Produktion nicht abzu­
bauen, hat die Belegschaft enge 
Beziehungen zu Liieranten aus 
dem nahen und weiten Ausland 
geknüpft, macht gern Barterge­
schäfte. Aber dennoch bleiben 
die Erzeugnisse des Betriebs 
von zielt zu Zelt Lagerhüter. Im­
mer häufiger mußten sie auf Kre­
dit verkauft und mußten die Prei­
se dafür gesenkt werden.

(KasTAG)

Am 31. Oktober fand im Ler- 
montow-Theater der Hauptstadt 
ein vom Schriftstellerverband 
Kasachstans und von der Stadt­
verwaltung organisierter Abend 
anläßlich des sechzigsten Ge­
burtstages Herold Belgers statt. 
Der geräumige Zuschauerraum 
des Theaters war voll besetzt. 
Sehr viele Gäste hatten sich zu 
diesem Treffen eingefunden, um 
den Jubilar nach Gebühr zu wür­
digen: Schrif steiler, Staatsfunk­
tionäre, Deputierte des Obersten 
Sowjets der Republik, Studieren­
de, Vertreter verschiedenster Be­
rufe. Die Einwohner von Pawlo­
dar, wo Herold Belger zum De­
putierten des Obersten Sowjets 
gewählt wurde, hatten ihren Ab­
geordneten entsandt, der dem 
Jubilar aufs herzlichste gratulier­
te.

Dreißig Jahre schrlfstellerlsche 
Tätigkeit, aktive 
gesellschaftlichen Leben, 
likationen zu aktuellen 
Problemen, literaturkritische Ab­
handlungen und ein Dutzend 
Bücher mit eigenen Werken, in 
denen Herold Belger vorwiegend 
das Leben Kasachstans schil­
dert, das alles hat ihn bei den

Menschen verscldedener Volkszu­
gehörigkeit populär gemacht.

Einer nach dem anderen er­
griffen Schriftsteller, Akademie­
mitglieder und Kulturschaffende 
das Wort. Einen langen, keines­
falls leichten Schaffensweg, vom 
zaghaften Anfänger bis zum aner­
kannten Meister, hat Herold Bel­
ger hinter sich. Er hat sich vor 
allem durch seine Übersetzungen 
aus dem Kasachischen, das er 
perfekt beherrscht, ins Russische 
einen Namen gemacht. Dazu ge­
hörten tiefgründiges Wissen, 
Beharrlichkeit und unerschöpfli­
che Energie — alles Elgenschaf- 

vollaiuf 
beton-

ten, die Herold Belger 
besitzt. Wie die Redner _____
ten, können sie sich den Jubilar 
nur an der Schreibmaschine sit­
zend und hartnäckig 
vorstellen...

In seinen eigenen

arbeitend

KEINE ANGST VOR 
DEM WINTER

URALSK. Die Befürchtungen 
der Einwohner Westkasachstans 
vor dem bevorstehenden Winter, 
hervorgerufen durch den star­
ken Mangel an Kohle und durch 
de Gerüchte über de Abschal-

Teilnahme am 
Pub- 

Tages­

In seinen eigenen Novellen 
und Erzählungen hat er urwüch­
sige Gestalten des deutschen wie 
auch des kasachischen und des 
russischen Volkes gezeichnet. Er 
kennt gut die Lebensweise Jeder 
Völkerschaft im bunt besiedelten 
Kasachstan und weiß sie An seiner 
Prosa realistisch darzustellen.

Herold Belger ist Inhaber des 
Ordens „Parassat" Nr. 1, der

Almaty
ihm unmittelbar zu seinem Ehren­
tag verliehen wurde, ferner des 
Präsidialprelses für Frieden und 
geistige Gemeinsamkeit sowie 
vieler anderer Auszeichnungen.

In den Aussprachen wurde wie­
derholt unterstrichen, daß diese 
Ehrenbezeigungen Herold Belger 
mit Fug und Recht verdient hat. 
Die vielseitige fruchtbare Tätig­
keit des Jubilars verglich man mit 
einer Brücke, die zu allen Völ­
kern der Republik führt, die sie 
einigt und ihre Freundschaft 
fördert.

Auch dem Vater Herold 
gers, der zum Jubiläum 
Taschkent eingetroffen 
wurde Achtung gezollt. Er 
auf seinen Sohn mit Recht 
sein. Nicht Jedem Vater 
vergönnt, seinen Sohn ruhmge­
krönt zu sehen. Auch der Vater 
hat zu diesem Erfolg sicher sein 
Scherf lein beigetragen.

Mit einer kurzen Antwortrede, 
in der Herold Belger die Versam­
melten mit Ergriffenheit für ih­
re Güte und ihre rührende Teil­
nahme an seinem Leben und 
Schaffen dankte, kam die Feier­
lichkeit zum Abschluß.

Bel­
aus 

war, 
kann 
stolz 

Ist es

Herbert HENKE

Russische Behörden dementieren
Öl-Katastrophe

„Kasgor", er- 
und moderne 

die mit der 
wirtschaftlicher Tä- 

den Bedingungen 
chaft verbunden

SHAMBYL. Die private Pro­
duktion- und Handelsfirma 
dem poetischen Namen 
Lia" ist gleich von 
Tagen an bei den 
des Gebietszentrums 
liegenden Rayons 
lieh populär geworden, 
kommt man nicht nur, 
schöne und haltbare 
Japan, Deutschland, Italien und 
einigen skandinavischen Ländern 
zu erwerben, sondern auch, um 
sich mal als Mensch zu fühlen, 
dem man wirklich Respekt ent­
gegenbringt. In „Magnolla" ver­
steht man es, einen Kunden so zu 
behandeln, als sei er überhaupt 
der einzige: dazu werden die 
Verkäufer streng ausgewählt und 
exakt unterwiesen.

UNSER BILD: Die Verkäufe­
rin Swetlana Kan: die beste Zu­
gabe zu beliebiger Ware sind 
Lächeln und Höflichkeit.

Foto: KasTAG

mit 
„Magno- 

den ersten 
Einwohnern 

und der um- 
außerondent- 

Hlerher 
um eine 

Ware aus

Russlsche Behörden haben US- 
Berlchte über eine Öd-Katastro­
phe größeren Ausmaßes in Nord- 
Rußland dementiert. Durch den 
Bruch einer Erdöl-Pipeline sol­
len nach einem Bericht der „New 
York Times" etwa 318 000 Ton­
nen heißes Erdöl ausgelaufen 
sein. Ein US-Experte sprach von 
einem „ökologischen Desaster".

Das Ministerium für Ka­
tastrophenschutz in Moskau teil­
te dagegen zunächst mit, die 
Säuberungsarbeiten bei der 
Stadt Ussinsk seien beendet.

Nach Angaben des Ministeri­
ums für Katastrophenschutz er­
eignete sich der Rohrbnuch be­
reits in der Nacht zum 1. Oktober. 
Dabei sei eine Fläche von 68 
Quadratkilometern durch das öl 
verschmutzt wonden. Ursache des 
Unfalls seien anhaltende Regen­
fälle und Hochwasser gewesen.

Es habe keine Gefahr für die Ba­
rentssee bestanden.

Nach US-Angaben soll es sich 
in der russischen Arktis um die 
achtfache Menge, die 1989 beim 
Unglück des US-öltankers „Ex­
xon Valdez" im Prinz-Wllllam- 
Sund von Alaska ausströmte, 
handeln. Die Ölkatastrophe von 
Alaska gilt als das bisher größ­
te Umwelt-Unglück in der ame­
rikanischen Geschichte.

Die Behörde für Katastro­
phenschutz in Moskau teilte 
schließlich mit, die Säuberungs­
arbeiten In der Region seien 
nicht beendet, sondern aufgrund 
von Sehne e f ä 11 e n 
brochen worden. Bel 
bisherigen 
seien 1 134

unter- 
d en 

Aufräumar beiten 
____ ______ Kubikmeter ver­
seuchten Bodens abgetragen und 
10 018 Kubikmeter verdünntes 
Erdöl abgepumt worden. Die 
Kommission solle die Beendl-

in Angriffgung der Arbeiten 
nehmen.

Nach dem Bericht 
York Times" leckte 
seit Monaten. In den 
genen Tagen sei ein Damm ge­
brochen, den russische Techni­
ker zur Begrenzung der Öl­
pest errichtet hätten. US-Indu- 
strlelle hätten 
berichtet, daß 
Nebenfluß des 
slnsk erreicht ____
meren Monaten in den Arktischen 
Ozean fließe. Der Ölteppich sei 
rund einen Meter hoch, dreizehn 
Meter breit und über zehn Kilo­
meter lang.

Nach inoffiziellen Angaben 
von Norwegern, die das Un­
glücksgebiet in der Komi-Region 
bereisten, soll die freigeworde­
ne Ölmenge zwischen 60 000 
und 200 000 Tonnen liegen.

(dpa)

der „New 
die Pipeline 

vergan-

US-Indu- 
aus der Region 

die Ölpest einen 
Petschora bei Us- 
habe, der in wär-

Стр. 5
Massenhafte Übersiedlung 

der Deutschen 
nach Rußland

Siedlerrecht, Verwaltung, 
soziale Gliederung und erste 
Entwicklung der Kolonien 
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Heute wird in Bischkek der 
3. Kongreß der Deutschen 
Kyrgysstans eröffnet.

Den Bericht über diesen Kon­
greß lesen Sie In den nächsten 
Ausgaben unserer Zeitung.

Man muß 
handeln

Gorbatschow wirbt für Unter­
stützung der Reformkräfte.

Eine Rückkehr in vergange­
ne und überwundene Zelten wird 
es In Rußland nicht geben. Diese 
Ansicht vertrat Ex-Fräsldent Mi­
chail Gorbatschow in einem 
Fernsehgespräch mit dem frühe­
ren deutschen Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher. Zu­
gleich mahnte Gorbatschow die 
westlichen Länder, der Zusam­
menarbeit mit Rußland mehr Be­
achtung zu schenken, 
schal tllche Kooperation 
beste Unterstützung für die Re­
formkräfte.

Genscher unterstrich, das 
sammenwachsen Europas sei ohne 
die Mitwirkung Rußlands nicht 
denkbar. Im eigenen Interesse 
müsse den westlichen Ländern an 
stabilen Verhältnissen in Osteuro­
pa gelegen sein. Für die deut­
sche Wirtschaft gebe es aller­
dings teils zu große Risiken für 
Rußland.

Der russische Politiker, der 
zuvor mehrere ostdeuts ehe 
Städte besucht hatte, betonte 
vor allem den Nutzen von Fach­
leuten in den neuen Г
ländern, die vielfach i
Verhältnissen in Rußland 
traut seien, < 
herrschten und 
here Kontakte 
liege ein bedeutendes Potential 
für eine engere Zusammenarbeit.

Das Gespräch zwischen Gen­
scher und Gorbatschow fand aus 
Anlaß des vierten Jahresta­
ges der Unterzeichnung des 
sogenannten Zwel-Plus-Vier-Ver- 
trages statt, mit dem in Mos­
kau die deutsche Einheit be­
siegelt worden war. Gorbatschow: 
„Das geeinte Deutschland darf 
seine neue Rolle nicht Ignorie­
ren." Im Blick auf die bei­
derseitigen Beziehungen gebe 
es große Möglichkeiten, „Man 
muß handeln". (ID)

Wirt- 
dlesei

Zu-

Bundes- 
mit den 

I ver- 
be-die Sprache

1 noch über frü- 
verfügten. Hier

I

Rundfunksender melden

Vo-

Bundeskanzler Helmut Kohl 
wird die Zusammensetzung des 
neuen christlich-liberalen Kabi­
netts erst nach seiner Wiederwahl 
im November bekanntgeben. Aus 
Regierungskreisen in Bonn 
lautete, daß sich der Chef 
Christdemokraten vermutlich 
bestens in drei Wochen dem 
tum des Parlaments stellt.

Bis zu diesem Zeitpunkt sollen 
die Schwerpunkte der künftigen 
Regierungsarbeit 
Christdemokraten 
und den Freien 
(FDP) geklärt sein.

*
Die moslemisch 

bosnischen Г„о1------ -
haben nach eigenen Angaben im 
Westen des Landes militärische 
Erfolge gegen die Serben erzielt. 
Wie der bosnische Rundfunk in 
Sarajevo meldete, besiegte das 
5. Korps der Regierungsarmee

zwischen den 
(CDU/CSU) 
Demokraten

dominierten 
Regle rungstruppen

distans 
lakrieg 
klagt.

(PKK) bei 
gegen die

Ihrem Guerii- 
Türkel ange-

auf dem Grabez-Plateau in der 
Nähe von BLhac nach mehreren 
Tagen erbitterter Kämpfe die 
Truppen der bosnischen und kroa­
tischen Serben.

In einigen Gebieten seien die 
Gefechte noch fortgesetzt wor­
den. Nach Angaben der bosni­
schen Militärs waren aber bereits 
etwa 70 Quadratkilometer, die 
von Serben 'besetzt waren, „fest 
in Händen der bosnischen Sol­
daten".

*
Vor dem Staatssicherheitsge­

richt In Ankara hat ein weiterer 
Hochverrats-Prozeß gegen frühere 
Parlamentsabgeondnete der ver­
botenen kurdischen Demokratie- 
Partei (DEP) begonnen. Unter 
Androhung der Todesstrafe sind 
die beiden Kunden Selim Sadak 
l40) und Sedat Yurtdas (33) des 
Separatismus und der Unter­
stützung der Arbeiterpartei Kur-

*
russischen StreitkräfteDie __ _____ ____

sollen im kommenden Jahr um 
200 000 auf 1,7 Millionen Mann 
verringert werden. Das sagte 
Verteidigungsminister Pawel Gra- 
tschow der Nachrichtenagentur 
Interfax. Präsident Boris Jelzin 
habe ein entsprechendes Dekret 
unterzeichnet. „Die Entscheidung 
des Präsidenten wind erfüllt."

*
Unter den Mitgliedsstaaten 

der Internationalen Atomenergie­
organisation (IAEO) gibt es Be­
denken gegen die Atom-Überein­
kunft zwischen den USA und 
Nordkorea. Das wunde bei einem 
informellen Treffen von IAEO- 
Mltglledsstaaten am Sitz der UN- 
Behönde in Wien deutlich, bei 
dem LAEO-Generaldlrektor Hans 
Blix die Botschafter über den In­
halt der Vereinbarung unterrich­
tete. In dem Abkommen, das in

Genf unterzeichnet wunde, ver­
pflichtet sich Pjöngjang, sein 
umstrittenes Atomprogramm zu 
stoppen.

*
In Ruanda ist ein internationa­

les Hilfsprogramm zum Wieder­
aufbau der Landwirtschaft ange­
laufen. Wie die Welternährungs- 
Organisation (FAO) in Rom mit­
teilte, werden Saatgut. Düngemit­
tel und landwirtschaftliches Ge­
rät im Wert von 18,4 Millionen 
Dollar zur Verfügung gestellt.

Nach dem Ausbruch des Bür­
gerkrieges waren die Erträge im 
vergangenen Jahr um 60 Prozent 
gesunken, viele Bauern hatten 
ihre Felder auf gegeben und wa­
ren in die Nachbarstaaten ge­
flüchtet.

Am Wiederaufbau der ruandi­
schen Landwirtschaft sind neben 
der FAO andere UNO-Organlsa- 
tlonen sowie nlchtstaatllche Grup­
pen beteiligt. Die FAO hat die 
Koordinierung übernommen, sie 
steuert mehr als sieben Millionen 
Dollar zur Ruandahilfe bei»
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Die alten Kader
lassen grüßen

Sie existiert zwar auf dem Papier, ist aber noch nicht in 
die Praxis unigesetzt worden. Während die Christen darauf 
warten, taucht für die Kirchen im Lande Jelzins schon 
wieder das Gespenst der staatlichen Überwachung auf

Die Religionsfreiheit gilt in 
Rußland seit 1990 als gesichert. 
Im Oktober Jenes Jahres trat In 
der damaligen Sowjetunion das 
„Gesetz über die Gewissensfrei­
heit" in Kraft, kurz darauf In der 
Russischen Föderation das „Ge­
setz über die Freiheit des Glau­
bensbekenntnisses". Beide Geset­
ze gewähren den Religionsge­
meinschaften unbeschränkte Wir- 
kungsmögllchkelten und garan­
tieren die Nichteinmischung staat­
licher oder gesellschaftlicher In­
stanzen in lnnerreliglöse Belan­
ge. Die Religionsfreiheit ent­
spricht somit Internationaler 
Norm.

Das Gesetz wirkte damals wie 
ein Startschuß. In den ansässi­
gen Kirchen und evangelikalen 
Gemeinschaften begann eine em­
sige, enthusiastische Tätigkeit, 
deren Umfang zunächst gar nicht 
zu ermessen war, well die Betei­
ligten so beschäftigt waren, daß 
sie an Publizität überhaupt nicht 
dachten. Erst heute erfährt man 
bei Besuchen in Rußland, was 
alles In diesen Jahren mit zu­
meist primitiven, aber wirksamen 
Mitteln geschaffen wurde, wel­
ches Ausmaß die Aktivitäten des 
Jahres 1990 hatten, denn die 
meisten kirchlichen Strukturen, 
die heute zum Alltag gehören, 
geben auf dieses Jahr zurück.

An den Freiheiten für die Re­
ligionsgemeinschaften partizipier­
ten allerdings auch Indische Gu­
rus. Scientology- und Mun-An- 
hänger sowie zahlreiche weitere 
obskure Sekten, die mit ihren 
Dollar-Investitionen wucherten. 
Die orthodoxe Kirche fühlte 
sich davon am schlimmsten be­
troffen, und so wandte sich Patri­
arch Alexij II. von Moskau und 
ganz Rußland im Dezember 1992 
an den Obersten Sowjet mit der 
Bitte um „Ergänzungen und Ver­
besserungen" zum Religionsge­
setz. Bemerkenswert schnell wur­
den diese erstellt.

Schon am 14. Juli 1993 ver­
abschiedete der Oberste So­
wjet mit 75 Prozent der Stim­
men, zwölf Gegenstimmen und 
einigen Enthaltungen ein neues 
Religionsgesetz, In dem be­
stimmt wurde, daß das Recht zur 
Aufnahme rellglös-misslon a r 1- 
scher und propagandistischer 
Tätigkeit ausländischen religiösen 
Organisationen, ihren Vertre 
tungen und Vertretern sowie Per­
sonen, die nicht die Staatsbürger­
schaft der Russischen Föderation 
besitzen, nicht gestattet Ist" 
(Art. 14). Davon wären, wenn 
das Gesetz in Kraft getreten wä­
re, auch die katholische und 
evangelische Kirche betroffen 
gewesen. Das Gesetz trat aber 
nicht In Kraft; Präsident Boris 
Jelzin verweigerte seine Unter­
schrift.

Inzwischen Ist ein neues Par­
lament gewählt worden, unter­
teilt In Staatsduma und Födera­
tivrat, das Land hat eine neue 
Verfassung angenommen, die Si­
tuation ist also In Rußland verän­
dert, was die Religionsfreiheit an­

DAAD-Besuch beim neugegründeten 
Juristischen Institut

Am 14. März 1994 wurde das 
Kasachische Staatliche Juristi­
sche Institut in der AbalnStraße 
50 A gegründet. Für das erste 
Studienjahr 1994/95 wunden 320 
Studenten aufgenommen. Es gibt 
drei Fakultäten: Völkerrecht, Un­
ternehmensrecht untd Rechts­
pflege. Etwa 120 der künftigen 
Juristen studieren als Fremdspra­
che Deutsch. Für Deutsch interes­
sieren sich vor allem die Stu­

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land auf

Schwer zu sagen, wie weit es 
noch gekommen wäre, wenn nicht 
eines Tages die Häftlings-La­
gerleitung, der wir zusammen 
mit den Häftlingen lm großen 
Lager unmittelbar unterstellt wa­
ren, In unsere verseuchte Barak- 
ke einen Einblick genommen 
hätte. Wir kamen von der Arbeit 
zurück, wurden am Tor angehal­
ten, und einer von unseren Be­
gleitern erhielt den Befehl, uns 
sofort Ins Bad zu geleiten. Wir 
erfuhren auch, drinnen in der 
Baracke sei wahrhaft der Teufel 
los, der „Allerhöchste" selbst sei 
erschienen und habe die für un­
sere Wohnverhältnisse und Ver­
sorgung Verantwortlichen In ei­
gener Person angestellt, die Ba­
racke bis zu unserer Rückkehr zu 
säubern, die Wände zu weißen, 
die Wanzen zu vertilgen, alle 
Bettsachen zu wechseln usw.

Das Bad erleichterte unser Le­
ben, wir fühlten uns glücklich 
und waren wohlauf geworden. 
Frische Wasche gab man uns frei­
lich keine — dies war Ja für 
das Verständnis der Obrigkeit des 
Guten wahrhaft zu viel, aber un­
sere verlausten Sachen waren, 
solange wir uns wuschen, In der

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
-44)

belangt, nicht unbedingt zum 
Besseren. Von Jenem gescheiter­

vergangenen 
mehr die Re- 

von unter- 
aus Vorstö- 

dle Freiheit

Födera- 
auslän-

ten Versuch im 
Jahr ist zwar nicht 
de, dafür werden 
schledllchen Selten 
ße unternommen, 
der Religionsgemeinschaften un­
auffällig zu untergraben, das 
Religionsgesetz auszuhöhlen, de­
zent verschleiert von wirt­
schaftlichen oder administrati­
ven Notwendigkeiten, die lm er­
sten Augenblick sogar zum Nut­
zen der Kirchen zu sein schei­
nen. Noch Ist nichts Gesetz, noch 
handelt es sich um Projekte, Ent­
würfe, die der Duma vorliegen.

Da gibt es zunächst den Wirt­
schaftsgesetzentwurf „Über die 
Vermögensrechte und wirtschaft­
lichen Tätigkeiten religiöser aus­
ländischer Organisationen, Ihrer 
Unternehmungen und Einrichtun­
gen in der Russischen 
tion". Die Zulassung 
discher Religionsgemeinschaften 
wird davon abhängig gemacht, 
daß ihre Tätigkeit „mit den Nor­
men der gesellschaftlichen Moral 
in Rußland und mit den Normen 
der Gesundheit der Bürger über­
einstimmt und ihnen keine reli­
giöse Unduldsamkeit nachgewie­
sen werden kann".

Der Entwurf geht auf die An­
weisung des Vorsitzenden des 
Duma-Komitees für Wirtschafts­
politik, Sergej Glasjow. zurück 
und wurde von seinem Mitarbei­
ter Andrej Glagoljow und den 
orthodoxen Priester WJatscheslaw 
Polosln erarbeitet, 
war schon für das 1993 
lehnte Religionsgesetz 
wörtlich, und so sind die 
terschlede zwischen beiden mini­
mal. Der Apostolische Admini­
strator für den europäischen Teil 
Rußlands, Erzbischof Tadeusz 
Kondruslewicz, sagte kürzlich: 
„Praktisch hat sich nichts ge­
ändert."

Er steht mit seiner 
dem Wirtschaftsgesetz, 
wenig wirtschaftliche 
aufweist, nicht allein, 
liglonsgemelnschaften

Letzterer 
abge- 

verant- 
Un-

Krltlk an 
das so 

Aspekte 
Die Re- 
äußer ten 

sich ablehnend, die Medien teil­
weise bissig darüber. Die „Mos- 
kowsklje Nowostl" schrieben da­
zu: „Polo&ln hat die Verpackung 
der Idee ein bißchen geändert. 
Jetzt ist nicht mehr von Verbes­
serungen des Gesetzes 
Gewissensfreiheit 
wurde ein neues Gesetz 
llert. Aber der frühere Gedanke 
blieb; Den Beamten

» über die 
die Rede; es 

formu-

wird die
Entscheidung darüber anvertraut, 
wer in Rußland predigen kann. 
Doch wie soll objektiv der Grad 
der .religiösen Unduldsamkeit' 
bestimmt werden? Man könnte 
doch auch die Idee eines solchen 
Verbots als religiöse Unduldsam­
keit auffassen."

Inzwischen liegt der Duma 
auch ein Gegenentwurf vor. Die 
zur Begutachtung aufgeforder­
ten Vertreter der religiösen Or­
ganisationen einigten sich schließ­
lich auf ein Ersuchen an das 
Parlament, den endgültigen . Ent­

denten der Fakultät für Völker­
recht, berichtet die Leiterin der 
deutschen Abteilung am Fremd­
sprachenlehrstuhl, Frau Sablra 
Balmuchanowa. Ende Oktober 
hatte das Institut Besuch vom 
Regionallektor des DAAD für 
Kasachstan, Herrn Dr. Hartmut 
Schönherr. Naturgemäß be­
schäftigt ihn vor allem der Stand 
der Deutschkenntnlsse unter den 
Studierenden und die Probleme 

erhitzten Rüstkammer bearbeitet 
worden, und alles Ungeziefer 
darin war vertilgt. Und das war 
schon was wertl

Wir kehrten In unsere Ba­
racke zurück und... erkannten sie 
nicht wieder, sie war schon sau­
ber, als sei ein Fughobel dar­
übergegangen, die Fensterschei­
ben und Pritschen waren reinge­
waschen, die Dielen gleichfalls, 
die Luft war rein, der Ofen 
strahlte Hitze aus — Gott lm 
Himmel, welch eine Wonnel Ja, 
wieviel hing doch In unserem 
Trudarmlstendasein von der ört­
lichen Lagerbehörde abl Es be­
durfte nur eines strengen Befehls 
und kaum eines Tages Zelt, um 
uns Notgeplagten In beinah 
schon menschliche Verhältnisse 
zu bringen...

Einmal rief mich unser Bri­
gadier Vetter zu sich. Es stellte 
sich heraus, daß Brennholz für 
die Küche alle geworden war. 
Fuhrwerke seien keine da, mein­
te er, so habe man beschlossen, 
zwei von uns einzusetzen, um 
Holz aus dem Wald für die Kü­
che mit Handwagen zu bringen. 
Er habe mich im Sinn. So solle 
Ich mir noch einen Gehilfen 
nehmen und morgen früh mit 
der Sache beginnen. Ich wider­
sprach nicht. Wir hatten die La­
gengesetze Inzwischen schon ei­

wurf vor der Abstimmung über­
prüfen zu können.

Es darf angenommen werden, 
daß diesem Gesetz das gleiche 
Schicksal wie seinem Vorgänger 
beschieden Ist. Denn Jelzin hatte 
der Verweigerung seiner Unter­
schrift eine detaillierte Begrün­
dung beigefügt, In welcher Wel­
se das Gesetz nicht den Interna­
tionalen Normen der Religions­
freiheit (zu deren Einhaltung 
sich Rußland verpflichtet hat) 
entspricht. Er wird auch das 
diesjährige Gesetz dahingehend 
prüfen:

Ein anderer, nämlich RuzkoJ, 
unterzeichnete es, als er lm ver­
gangenen September/Oktober von 
den Aufständischen lm Weißen 
Haus an der Moskwa zum Prä­
sidenten Rußlands ausgerufen 
worden war. Es erhielt damit na­
türlich ebensowenig Rechtskraft 
wie die Ernennung Ruzkojs, 
aber die Russen wissen. was 
sie zu erwarten haben, wenn Ruz­
koJ sich bei den Präsidentenwah­
len 1996 durchsetzt.

Indes gibt es andere, viel­
leicht gefährlichere Machenschaf­
ten. die sich ohne Aufhebens In 
den Behörden vollziehen. Es 
geht dabei um das Wiedererste­
hen der Überwachungsorgane für 
die Religionsgemeinschaften. In 
der Sowjetzeit war dafür der 
„Rat für die religiösen Angele­
genheiten beim Ministerrat der 
UdSSR" zuständig. Er hatte die 
Kirchen eisern im Griff. Beson­
ders davon betroffen war die 
russischorthodoxe Kirche, die 
mit Hilfe der örtlichen „Bevoll­
mächtigten" bis in die kleinste 
Gemeinde überwacht und gegän­
gelt wurde.

Im Gesetz über die Freiheit 
der Glaubensbekenntnisse wurde 
daher bestimmt: „Auf dem Ge­
biet der Russischen Föderation 
dürfen keine Exekutiv- und Or­
ganisationsorgane der Staats­
macht oder staatlicher Behörden 
gegründet werden, die speziell 
zur Entscheidung von Fragen 
bestimmt sind, die mit der Ver­
wirklichung des Bürgerrechts auf 
Freiheit des Glaubensbekennt­
nisses verbunden sind." (Art. 8).

Genau das geschieht aber zur 
Zelt. In den Stadträten und Be­
zirksämtern sind erneut Abtei­
lungen eingerichtet worden, die 
Listen der registrierten Rellgions- 
gemeinschafetn erstellt haben 
und diese beobachten, vorerst 
ohne In ihre Entscheidungen ein­
zugreifen. Als Begründung wird 
angegeben, daß diese Stellen die 
Einhaltung des Religionsgesetzes 
überprüfen müssen.

In einem ausfürllchen Artikel 
über diese Problematik heißt es 
in der „Nesawlsslmaja Gazeta" 
(Unabhängige Zeitung) dazu: 
Jene Ämter müßten die Gesell­
schaft davon überzeugen, „daß 
nur spezialisierte Strukturen in 
der Exekutive dazu fähig sind, 
das Anwachsen der pseudoreligiö­
sen Organisationen aufzuhalten, 
die in ihrem Wesen totalitär sind 
und tatsächlich eine physische 
und geistige Gefahr für die Ge­
sundheit des Volkes darstellen". 
Um den Präsidenten und den Pre­
mierminister Wiktor Tscherno­
myrdin zu überzeugen, „erstel­
len die erfahrenen Apparatschiks 
entsprechende schriftliche Be­
richte".

Erzbischof Kondruslewicz be­
merkt dazu: „Es gibt viele 
Tendenzen zur Gründung solcher 
Komitees, die es auch schon 
In Städten und Bezirken gibt. 
Die christlichen Kirchen sind zu 
der gemeinsamen Überzeugung 
geKommen, daß ein föderales Ko­
mitee, ein Ministerium für die 

im Deutschunterricht. Doch In­
teressiert Ihn auch die Verbin­
dung von Deutschunterricht mit 
einer Juristischen Ausbildung: 
„Die Studentinnen und Studenten 
des Instituts sind zukünftig wich­
tige Vermittler der Zusammenar­
beit zwischen Kasachstan und 
Deutschland." Denn nur auf der 
Basis einer soliden Rechtssicher­
heit könnte diese Zusammenar­
beit gedeihen. Der DAAD-Vertre- 
ter kam nicht mit leeren Hän­

ne Zelllang „studieren" können, 
um uns orientieren zu können, 
welche Vorzüge oder Nachteile 
die Jeweilige Arbeit hatte. So 
wußte ich, daß die neue Arbeit 
mir und meinem Kollegen nicht 
unbelohnt bleiben werde, denn 
Jn der Küche wunde Ja gekocht, 
wenn wir den Koch mit gutem 
Brennholz vensargen, so wende er 
wissen, natürlich, wenn er ein 
Mensch sei, was er zu tun ha­
be.

Ich überdachte meine neue 
„Anstellung". Na Ja, Holzfäl­
ler und Holzflößer war ich, Lel- 
stungsrechner lm Gemüsebau 
auch schon — das waren noch 
leidliche Arfbelten. Morgen soll 
Ich Brennholz für die Küche 
auf einem Handwagen herbei­
schaffen, das Wagenziehen Ist 
schon keine Menschenarbeit, da­
vor wunden an der Wolga, wie 
überall, PfendenoderOchsen ein­
gespannt. Also wende Ich mor­
gen an des Pferdes- oder Ochsen 
statt mein Brot verdienen müs­
sen.. Hofe der Deiwel, redete ich 
mir zu, es Ist noch besser als 
nachts auf dem Fluß zu verfrie- 
ren... Und so wurde ich von nun 
an zu einer Zugkraft. Zu mei­
nem Gehilfen, also Nebengaul, 
wie das in Grimm hieß, wählte 
Ich mir einen recht liebreichen 
und guten Jungen Mann mit Na­

Kulte, äußerst schlecht wäre. Man 
müßte fragen, wozu das dienen 
soll."

Kondinuslwlcz macht zugleich 
auf eine besonders hinterhältige 
Methode aufmerksam, die Rück­
übertragung von beschlagnahm­
tem Kircheneigentum zu beein­
trächtigen. Derzeit läuft in Ruß­
land die zweie Etappe der Priva­
tisierung, bei der das gesamte 
Staatseigentum in Privathand 
überführt werden soll. Gebäude, 
Liegenschaften, Fabriken und an­
deres stehen zum Verkauf an. 
Unberücksichtigt bleibt dabei, 
ob ein Gebäude früher Kirchen­
eigentum war und also zurück­
gegeben werden muß. Vorerst ge­
hört es noch dem Staat und wind, 
je eher, Je besser, verkauft. „Es 
gibt eine Versteigerung des Kir­
chenvermögens, man beraubt uns 
zum zweiten Mal", empört sich 
der Moskauer Oberhirte.

Schon lm April 1993 hatte 
Jelzin per Ukas Anordnung ge­
geben, die rechtlichen Bestim­
mungen zur Rückgabe von Kir­
cheneigentum gesetzlich festzule­
gen. Aber erst ein Jahr später er­
ließ Tschernomyrdin eine eigene 
Anordnung, wie in Sonderfällen 
mit historisch und kulturell außer­
ordentlich wertvollen Besitz­
tümern zu verfahren sei. „Aber 
das Ist noch immer kein Gesetz", 
erklärte Kondruslewicz dazu.

Ob es sich bei den vielfältigen 
und so verschiedenartigen Angrif­
fen um eine konzertierte Aktion 
handelt, weiß der Erzbischof 
nicht zu sagen, auch nicht, wer, 
wenn Ja, danlntersteckt. Manches, 
wie gerade die „zweite Enteig­
nung", deutet auf altsowjetische 
Schulung hin: Handeln durch 
Nichthandeln. Es macht den 
Nachweis einer eigenen Schuld 
nahezu unmöglich und versetzt 
den Protestierer In eine fatal hilf­
lose Lage.

Allerdings hat sich seit der 
Parlamentswahl am 12. De­
zember 1993 auch einiges zum 
Besseren gewendet. Nach Aussa­
gen von Kondruslewicz werden 
die Rellglonsgemeinsch a f t e n 
(nicht aber die Sekten) vor der 
Übergabe eines Gesetzentwurfes 
zur Abstimmung in der Duma 
konsultiert. Eine Art Anhörung.

Eine weitere Entwicklung 
kommt den Kirchen bei ihrer 
Selbstverteidigung zu Hilfe. Im 
Juni hatte das Moskauer Patri­
archat alle christlichen Konfes­
sionen zum Kongreß „Christlicher 
Glaube und menschliche Feind­
schaft" eingeladen.

„Wir kamen zu der gemeinsa­
men Überzeugung, daß ein Mi­
nisterium für die Kulte abzuleh­
nen sei", sagte der Erzbischof. 
Und die orthodoxe Kirche ließ 
denn auch die Duma wissen, daß 
die Schaffung von Verwaltungs­
behörden, „die mit besonderen 
exekutiven und organisatorischen 
Funktionen In bezug auf religiö­
se Organisationen ausgestattet 
sind", abgelehnt wird. Diese be­
nötigten keine besonderen Kon­
trollen; Ihr Finanzgebaren und Ih­
re Steuerabgaben könnten wie 
bei anderen gesellschaflitchen 
Organisationen von den zustän­
digen Ministerien überprüft wer­
den.

Ganz langsam wächst die Frei­
heit schon. Doch es bedarf einer 
ständigen Wachsamkeit der Kir­
chen, um den Gefahren zu weh­
ren, denn es Ist eher ein Tauzie­
hen hinter den Kulissen als ein 
offener Kampf um die Religions­
freiheit.

Diethild TREFFERT

den, sondern konnte dem Institut 
gleich eine Bücherspende des 
C. H. Beck-Verlages München 
überreichen — darunter auch den 
berühmten „Schönfelder", die 
umfassende Sammlung von deut­
schen Gesetzestexten mit sage 
und schreibe 2 540 Selten Um­
fang. Dr. Schönherr hofft auch, 
daß Institut einen Partner an ei­
ner deutschen Hochschule findet, 
mit dem ein wissenschaftlicher 
Austausch möglich Ist. Denn für 
das friedliche Zusammenleben der 
Völker seien nicht nur gute 
Wirtschaftsbeziehungen wichtig, 
wie es schon zahlreiche zwischen 
Kasachstan und Deutschland gibt, 
sondern gerade kulturelle und 
wissenschaftliche Kontakte.

men Karl Schmidt. Der hatte 
mein Augenmerk schon seit eini­
ger Zelt durch seine ständige Zu­
rückgezogenheit und sein Zufrie­
densein auf sich gezogen. Selten 
konnte man von Ihm ein widriges 
Wort hören, mit allem schien er 
vergnügt zu sein. Solche Men­
schen erwecken unter schweren 
Verhältnissen Bedauern, weil sie 
nicht für sich einstehen können. 
Natürlich war es lm Lager un­
möglich, irgendwie für sich sel­
ber einzustehen und seine 
Menschenwürde zu verteidigen, 
und solchen wie dieses Schmidts 
Karlje war dies entschieden un­
möglich. Mein Anerbieten nahm 
er daher wie eine Gabe Gottes 
entgegen.

Und so ging es an die Be­
schaffung von Brennholz für die 
Küche. In kurzer Zelt hatten wir 
beide die Sache so gut gerne 1 
stert, daß es uns kaum schwer 
fiel, nicht nur für den morgigen 
Tag. sondern auch fürs Voraus 
zu sorgen. Der Holzhaufen wuchs, 
wir sägten, spalteten und stapel 
ten die Schelte, dann ging es 
wieder auf eine Zeltlang in den 
Wald. Als man sah, daß wir das 
flott fertigkriegten, lud man uns 
eine zusätzliche Arbeit auf: wir 
mußten mit unserem Fuhrwerk 
dreimal die Woche Ins Häftlings 
lager fahren und von dort Le 
bensmlttel — Graupen, Brot, Fi 
sehe, Kartoffeln, 01 und anderes 
— In unsere Küche bringen. 
Wir taten es recht gern, denn 
der dortige Leiter des Lebens­
mittellagers, auch ein Häftling, 
zeigte sich als liebreicher 
Mensch und unterließ nie, uns 
etwas Eßbares mit auf den Weg 
zu geben.

(Fortsetzung folgt)

Dicke Fische
für Freibeuter
Bei der Privatisierung und im Außenhandel blühen 

Korruption und Vetternwirtschaft
Auf den ersten Blick er­

scheint der Vorgang keineswegs 
spektakulär. Im Juli genehmigte 
das russische Komitee für Fl- 
schred der bis dahin unbekannten 
Aktiengesellschaft Mosrybchos 
für drei Jahre Fangrechte mit ei­
ner Quote von Jeweils 20 000 
Tonnen Fisch. Allerdings: Die 
Gesellschaft kam aus der Tiefe 
des russischen Raumes, fern von 
allen Küsten und Jagdgründen, 
die Ihr nun landesweit Innerhalb 
der russischen Fischereigrenzen 
bis zum Fernen Osten offenste­
hen. Die achtzehn Aktionäre, die 
offiziell die „Entwicklung der 
Fischwirtschaft In Moskau und 
lm Moskauer Gebiet" auf Ihre

be-haben, 
null Bran- 
auch kaum 

umgerechnet

Fl- 
lhre 
Ge- 

an ausländische

Flagge geschrieben 
sitzen keine Boote, 
chenerfahrung und 
mehr Grundkapital: 
etwa 300 Mark.

Das Gespensterunternehmen 
ließ den Vorsitzenden der Verei­
nigung unabhängiger Fischer, 
Ernst TschornlJ, Alarm schlagen. 
Noch zu Beginn des Jahres, so 
der empörte Berufsgenosse, hät­
ten die Behörden gutausgerüste­
ten Fischerelbetrieben mit eige­
nen Flotten alle Fischfangquoten 
verweigert und sie mit der Be­
gründung, es mangele an Ressour­
cen, in den Bankrott getrieben.

Mosrybchos Indessen wird das 
Ding auch ohne Schiffe schau­
keln. Mit der Verordnung vom 
Juli — auf der Grundlage eines 
Regierungsbeschlusses vom Mal 
1994 — ermöglicht das 
scherelkomitee der AG, 
Rechte In den russischen 
wässern auch 
Fischfangflotten abzutreten. Das 
wird gutes Geld bringen; fast 
zehn Millionen Dollar grob ge- 
senätzt. Nur werden die blanken 
Devisen nicht In die leere Staats­
kasse gehen, sondern, wie die 
Dinge stehen, wohl zu treuen 
Händen des AG-Präsidenten 
N. Mllow. Zwar sind Rußlands 
h lscnressourcen föderales Eigen­
tum. Doch die empfangbereite 
Beamtenschaft in den Vorzim­
mern der maroden Macht ermög­
licht es den Freibeutern der Pri­
vatisierung immer wieder, die 
besten Staatsfrachten zu kapern.

So soll jetzt ein Viertel der 
gesamten russlscnen Flschfang- 
quote nach einem entsprechenden 
Keglerungsentwurf bis zum Jah­
re 1998 fünf „Elitebetrieben" 
überlassen werden. Keines dieser 
fünf Unternehmen hat etwas mit 
Mschfang zu tun. Daß selbst ein 
Waschmlttelbetrleb namens Slaw- 
da für die Fangpartie ausersenen 
Ist, macht die Sache nient weni­
ger anrüchig: Der Fisch beginnt 
am Kopf zu stinken. Der russi­
sche Staat hat das bei der Verga­
be von Exportrechten, Quoten 
und Lizenzen Zoll um Zoll vor­
geführt. Der Außenhandel wird 
zwar nicht mehr von Appa­
ratschiks zentral administriert, 
dafür aber von Amigos liberali­
siert, gegen die bayerische Poli­
tiker und Unternehmer wie Tand­
ler, Streibl, Zwick & Co. als 
fromme Chorknaben erscheinen.

Wie gut für diese Übergangs­
periode, daß zumindest Boris 
Jelzin nur wenige Freunde sein ei­
gen nennt. „Der .Erste' hat In der 
Kegel keine Freunde", schreibt 
der Präsident In seinem Buch 
Auf des Messers Schneide, „und 
wird lm Umgang mit anderen 
ungeheuer vorsichtig... Dennoch 
habe Ich Freunde. Schamil Tar- 
plschtschew zum Beispiel lernte 
ich lm Sommer 1987 kennen. Er 
bereitete damals die Tennis­
mannschaft unseres Landes auf 
das Spiel um den Davis-Cup 
vor ... Als Ich Präsident wurde, 
forderte Ich Schamil Tarplsch- 
tschew sofort auf, Präsidenten­
berater für Sport zu werden. 
Schamil nahm mein Angebot an 
und gab damit devisenträchtige 
Verträge, eine einträgliche Ar­
beit lm Ausland auf..."

Doch Jelzins Tennislehrer blieb 
auch lm Staatsdienst kein de­
visenarmer Amateur. Im Febru­
ar 1994 verfügte der Präsident 
der 
„Gründung 
Sportzentrums In 
tiengesellschaft 
Typs". Er stellte 
nicht nur an die 
die er auf dem 
wege gar nicht hätte 
dürfen. Jelzin 
obendrein auch noch die Regie­
rung In einer zusäztlichen Ver­
ordnung, der AG aus staatlichen' 
Vorräten folgende Exporte zu ge­
nehmigen: 400 Tonnen Zement, 
eine Million Tonnen Erz und 
Schlacke, 50 000 Tonnen Heizöl, 
100 000 Tonnen Walzalumlnlum, 
500 Tonnen Titan.

Zu Schamil Tarplschtschews 
Co-Vorsltzendem wurde der Prä- 

Nr. 93 die 
Nationalen

Verordnung 
eines 

Form einer Ak- 
geschlosse n e n 
den Freund 

Spitze der AG, 
Verordnungs­

gründen 
beauftr a g t e

Die Teilnehmer der 12. Asiatischen Spiele in Hiroshima sind 
vorige Woche vom Botschafter Japans In Kasachstan, Mazi Aki- 
me, mit Gemahlin, Mazl Jasuko, empfangen worden.

Unser Bild: Der Botschafter Japans, Mazi Aklme (Mitte), mit 
den Teilnehmern der Asiatischen Spiele.

Foto: Denderbal Jeglsow

sldent der Lew-Jaschln-Stlftung 
für die soziale Unterstützung von 
Sportlern. Otarl Kantrlscnwill, 
bestimmt. Doch dieser konnte sich 
nicht lange der für drei Jahre 
zollfreien Exporte seiner AG 
erfreuen. Am 5. April dieses Jah­
res wurde er beim Verlassen ei­
ner Sauna von drei Kugeln nie­
dergestreckt. Das Reformblatt 
MosKowskiJe nowostlj widmete 
dem als Mafiosi verdächtigten 
Wohltäter einen treffenden Nach­
ruf: „Er war lm eigentlichen Sin­
ne kein Krimineller, sondern ein 
eigentümliches Bindeglied zwi­
schen der Verbrecherwelt und 
den Etagen der Macht, der Poli­
tik und der Finanziers."

Jelzins aufschlußreiches Buch, 
In dem er seinen Tennisfreund 
Tarplschtschew so wohlwollend 
bedenkt, verkauft sich zu Un­
recht schlechter als Michail Gor­
batschows ebenso monomane wie 
monotone Memoiren. Die Mos­
kauer Agentur, die für die Welt­
rechte der Jelzin-Aufzeichnungen 
eine Million Dollar Vorschuß hln- 
geblättert hatte, wird aber trotz 
des ener mäßigen Buchabsatzes 
kaum zu den Bedürftigen zählen. 
Ganz zufällig hatten die Litera- 
turvertrelbei schon lm vergange­
nen Jahr Ausfuhrlizenzen für ei­
ne allseits beliebte Exportware 
erhalten — für Metalle.

Was wäre die russische Ge­
genwartskunst ohne Metall- und 
z-ementexportel Am 28. hebruar 
1994 erschien fast unbeach­
tet die Regierungsverordnung 
Nr. 267-p, unterzeichnet von 
Premier Wiktor Tschernomyrdin. 
Sie kündigte den Vereinigten 
Staaten und Spanien eine große 
Bescherung durch die russische 
Landes- und Moskauer Stadtre­
gierung an. Jeweils eine Mo­
numentalskulptur des Moskauer 
Hot bildhauers georgischer Her­
kunft, Surab Tsereteli, sollten die 
beiden Länder zu Ehren des 
Cnrlstoph Kolumbus als Geschenk 
erhalten. In ihrer Verordnung 
wies die Regierung das staatliche 
Zollkomitee an, „die Ausfuhr 
der Skulpiurkompositlonen und 
der Materialien, die für deren Er­
richtung erforderlich sind, ge­
mäß den Beilagen 1 und 2 si­
cherzustellen". Diese Beilagen 
führten das wahre Gewicht des 
künsterischen Ansinnens — ne­
ben dem die Expedition des Ko­
lumbus wie eine Butterfahrt er­
schien — vor Augen. Tausende 
Tonnen und Hunderte Kubikme­
ter Zement, Stahl, Kupfer, Kor- 
roslonsschutzmittel wurden da 
für die freie Fahrt — „ohne Li­
zenzen und Exportzollauflagen" 
— In die Neue Welt und hinter 
die Pyrenäen aufgelistet. Allein 
der Anteil an Kupier machte 
zehn Prozent vom russischen Ge­
samtexport dieses Metalls lm 
Jahre 1993 aus.

Die Amerikaner werden den 
Ihnen zugedachten Kolumbus 
aber nie entdecken. Ihr Land hat 
Tseretelis noch nicht montiertes 
Geschöpf inzwischen für uner­
wünscht erklärt. Was aber wer­
den die russischen Bürger und 
Ihre Staatskasse von den Kup­
fer- und Zementbergen aus Ihren 
heimatlichen Ressourcen Wieder­
sehen?

Bizarre Konzessionen dieser 
Art sind weder ganz neu noch 
reine Ausgeburten der deformier­
ten russischen Reformpolitik. 
Schon Lenin hatte seinem amerl- 
rlkanlschen Freund Armand Ham­
mer, dem späteren Olmagnaten, 
gegen Weizenlleferungen nicht 
nur Handels- und Erzschürfkon­
zessionen, sondern auch das 
Recht auf den Export russi­
scher Kunst eingeräumt. Und 
Hammer schaffte damals wag­
gonweise Meisterwerke nach 
Ubersee, darunter die berühmten 
Fabergé-Eler aus der Sammlung 
des Zaren.

Der Jetzige, ungleich größere 
Run auf die russischen Na­
tionalschätze steigerte sich vor 
knapp drei Jahren, als Jelzins 
damaliger Ministerpräsident Je- 
gor Gajdar möglichst schnell ei­
ne reiche Klasse für die Markt­
wirtschaft zu schaffen versuchte. 
Um die Bildung von Eigentum In 
kürzester Frist nachzuholen, 
mußten die größten Gewinn­
spannen genutzt werden. Sie er­
gaben sich vor allem In den 
Grauzonen des Außenhandels. Da 
Gajdar seine Schocktherapie auf 
die Freigabe der Konsumgüter 
konzentrierte und die Prelsllbe- 
rallslerung nicht sofort auch auf 
den Rohstoff- und Metallsektor 
ausdehnte, ergaben sich hier Im­
mense Spannen zwischen den 
russischen und den Weltmarkt­
preisen. Um die Bereicherung 
auf Verbündete und Freunde zu 
beschränken und um mindestens 
eine minimale staatliche Garan- 

tle sowohl für die Selbstversor­
gung als auch für den Devisen­
rückfluß sicherzustellen, wurde C 
das System der Lizenzen und 
Quoten für Export entwickelt. —>

Es bot von Anfang an neuen 
Nährboden für Korruption und 
Kumpanei. So erteilte das Mini 
sterlum für außenwirtschaftliche 
Beziehungen unter seinem In vie­
le Geschäfte verstrickten, Ende 
1992 zurückgetretenen Jung­
minister Pjotr Awen und vierzig 
Organisationen außerhalb der Le­
galität Ausluhrllzenzen für Dün­
gemittel. Die fleißigen Exporteu­
re scheffelten in kürzester Zelt 
alles außer Landes, was sie auf­
treiben konnten — die russische 
Landwlrtschft stand plötzlich 
nahezu ohne Düngemittel da.

Das ständig veränderte und 
durchbrochene Regelwerk der 
Lizenzen muß die russische Regie­
rung Jetzt unter dem Druck des 
Internationalen Währungsfonds 
(IWF) aufgeben. Auch der 
Wunsch Moskaus, der Gatt- 
Nacntolgeorganlsaüon belzutre- 
ten, zwingt der Führung eine zu­
mindest tormale Liberalisierung 
des Außenhandels auf.

„lm Prinzip" sind am 1. Juli 
dieses Jahres Lizenzen und Quo­
ten abgeschafft worden. Doch 
die A us tun г der sogenannten 
sirateglscnen Rohstoffe (unter an­
derem 01 und Olprodukte, NE- 
Metalle, Kohdlamanten, Holz, 
Welzen, lisch, Mineraldünger) 
ist Jetzt erst einmal „autorisier­
ten üpezlalexporteuren" zuge- 
scnlagen worden. Diese Spezies
— Ende September waren es 
500 — wird vom Ministerium 
für außenwirtschaftliche Bezie­
hungen registriert. Das Ministeri­
um Dangt um seine hunxtlonen 
und vor allem um die bisherigen 
Einnahmequellen. Deshalb pre­
digt Minister Oleg Dawydow: 
„wir müssen unbedingt an den 
Bpezialexporieuren lestnalten. Nur 
nocnquallilzierte und vom Staat 
geförderte unternehmen dürfen 
aut dem Weltmarkt handeln — 
besonders Jetzt, wo man uns dort 
Knüppel zwischen die Beine 
wlrit." Dawydow hat dabei sei­
ne Seilschaft lm Sinn: die frijhe- 
neren staatlichen Außenhandels­
unternehmen, die slcn Inzwischen 
In Aktiengesellschaften umge­
wandelt naben. Der Erste Stell­
vertretende Mlnlsterpräsld ent 
Soskowjetz, der mit dem Mi- 
litärlscn-lndustrlellen Komplex 
(MIK) eine andere Klientel hin­
ter sich weiß, hält dagegen: 
„was sind denn Spezialexporteu- 
re? Wer hat sie ernannt? W 
um können nicht alle Hersteh 
inre Produkte selbst frei verkau­
fen?"

bin ehemaliges Regierungs­
mitglied, das neute eine Consul- 
ting-rirma betreibt: „Der Kreis, 
der Spezialexporteure wird sich! 
nient lange begrenzen lassen/ 
Irgend Jemand wird zum Premier 
Kommen und sagen: .Wir haben 
eucn geholfen. Jetzt müssen 
wir auch Exportverträge bekom­
men.' Dann wird der Direktor 
eines Aluminiumwerkes zum VI- 
zepremler genen: .hast alle sind 
senon bpezialexporteure, warum 
nicht wir?' Schließlich werden 
die Beschränkungen aufgehoben, 
bis das Cnaos wieder zur Ab­
schaltung aller Genehmigungen 
führt. Dann werden von neuem 
ein paar hachexporteure zuge- 
iassen, das Spiel beginnt von 
vorn — und bei Jeder Kunde kas­
siert die Bürokratie. Da unser 
Steuersystem bisher nicht funk­
tioniert, sind diese Zuwendiuv ' 
praktisch Steuern, die uni y' 
Staatsbeamten kassieren — nur 
nicht für den Staat, sondern für 
die eigenen Taschen."

Leonid Botschin, der Vorsit­
zende des Antimonopolkomitees, 
umschreibt das lm Gespräch et­
was diplomatischer. Das Kon­
zept zur Neuordnung der Ex­
por tbedlngungen, das die Regie­
rung erörterte, entspricht nicht 
dem Prinzip der Glasnost und er­
hält den Beamten außerordent­
liche Vollmachten. Die Entschei­
dungen über die Vergabe von 
Exportrechten müssen in aller 
Öffentlichkeit getroffen wer­
den."

Das Antlmonopolkomltee könn­
te dabei zumindest eine gewisse 
Kontrolle gewährleisten. Doch 
der Weg zu öffentlichen Aus­
schreibungen ist noch weit.

„Wir können Jetzt nur auf 
eine Reform ohne Regierung set­
zen", sagt einer der neuen Öko­
nomen, „auf die jüngste Unter­
nehmergeneration. Sie beginnt, 
hart und engagiert zu arbeiten
— den die großen Gründerge­
winne sind inzwischen schon ver­
teilt. Die neue Herausforderung 
wird sie schon bald Jene fetten 
Kater professionell überholen 
lassen, die sich an Lizenzen be­
reichern."

Christian SCHMIDT-HAUER
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Немецкая Ja$ema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 195

Статс-секретарь д-р Хорст Ваффеншмидт:

«Достигнут успех
в переговорах 

о российских немцах 
в Западной Сибири»

Правительство России намеревается 
предоставить в 1994 году 

39 миллиардов рублей для немцев в России.

Казахстан: день за днем
«НАДЕЖДА» 
ОТРАДУ ПОДАЕТ

ПЕТРОПАВЛОВСК. «На­
родный пенсионный фонд «На­
дежда* — так отныне имену­
ется зарегистрированное пер­
вым в республике негосударст­
венное финансовое формиро­
вание с уставным капиталом 
800 тысяч тенге. Инициатива 
его создания принадлежит об­
ластному инвестиционно-при­
ватизационному фонду «Кенес- 
Инвест», а учредителями ста­
ли различные деловые струк­
туры и областной совет проф­
союзов.

— Участником фонда, — 
сказала его председатель кан­
дидат наук Нелли Иванова, — 
может стать любой гражданин, 
который хочет заранее обеспе­
чить себе безбедную старость. 
Не отказано н коллективам,

Налоговое бремя будет снижено
Под председательством пре­

мьер-министра Акежана Каже- 
гельднна состоялось заседа­
ние Президиума Кабинета ми­
нистров, на котором обсужден 
вопрос о внесении на рассмот­
рение президента проекта нало­
гового кодекса. С докладом 
выступил министр финансов 
Александр Павлов.

Было отмечено, что сущест­
вующее ныне налоговое зако­
нодательство показало свою 
неэффективность и не стнму- 
л'^ует развитие производства, 
• К^ропроиз водителей, тяже­
лом бременем ложится на пле­
чи налогоплательщиков. Оно 
громоздкое по объему, не обе­
спечивает единых правил взи­
мания налогов, изобилует раз­
личными льготами, не всегда 
Ьправданнымн в рыночных ус­
ловиях. Предложенный проект 
закладывает принципиально но­
вую основу налоговой поли­
тики. При его подготовке, по

На территории городской 
станции юных натуралистов 
состоялась торжественная за­
кладка строительства «Детской 
деревни».

Еще совсем недавно мы мо­
гли только мечтать, чтобы де­
ти, волей судьбы оставленные 
без родителей, жили в семьях. 
Теперь же эта мечта осущест­
вится. Здесь дети-сироты най­
дут свою семью. У них будут 
мамы и папы. Каждый детский 
дом семейного типа будет иметь 
отдельный домик. Ребятишки

Женщины Востока и рынок
Так называлась международ­

ная конференция, прошедшая 
недавно в Алматы. Ее участни­
ки приехали из Америки, Рос­
сии, Кыргызстана, Таджики­
стана, были представители из 
других стран.

Цель конференции — при 
влечь внимание общественно­
сти, госорганов и самих жен­
щин к их положению в обще­
стве, в частности, в сфере по­
литики, государственного стро­
ительства, экономики, бизне­
са, культуры, науки, образо­
вания, здравоохранения и т. д.

В ходе конференции конста­
тировалось, что женщины дис­
криминируются во многих сфе­
рах жизни. Отмечалось отсут­
ствие одинаковых условий и 
возможностей с мужчинами для 
профессионального роста и 
продвижения по службе, от­
странение их от принятия ре­
шений в общественно значимых 
сферах — политике, управле­
нии государством, финансово­
банковских сферах, руководст­
ве производством, неравенство в 
оплате труда в негосударствен­
ном секторе, высокий процент 
безработицы, неудовлетвори­
тельное освещение проблем 
женщин в средствах массовой 
информации, их социальная не­
защищенность и т. д.

Принят документ, адресован­

которые могут внести средства 
на имя старательного работни­
ка с целью его поддержки. 
Фонд гараитцрует процентное 
наращивание личного капита­
ла вкладчика, полисную защи­
ту средств от инфляции, бла­
готворительные акции.

ГОТОВЯТ ПОДАРОК 
К НОВОМУ ГОДУ

АТЫРАУ. К сооружению 
двух тяговых подстанций для 
линии троллейбусов приступил 
коллектив строймонтажного по­
езда 136. Одна из них будет 
построена рядом с железнодо­
рожным вокзалом, другая — у 
автовокзала. Первую очередь 
троллейбусной линии строители 
и эксплуатационники из АО 
«Тулпар» обещают сдать к Но­
вому году. Она должна охва­
тить один из самых пассажн- 
роемких маршрутов от жилого 

словам докладчика, учтено 
свыше 200 предложений и за­
мечаний органов управления, 
коммерческих структур. Преду­
сматривается всего 13 респуб­
ликанских и 8 местных нало­
гов и сборов. Ставка налога на 
доходы юридических лиц пред­
лагается в размере 35 процен­
тов, для банков и страховых 
компаний — 45, игорного биз­
неса — 55 процентов. А вот 
для физических лиц сохраняет­
ся старая шкала налога с пре­
дельной ставкой, не превыша­
ющей 40 процентов. В проекте 
вводится широкое всеобъемлю­
щее понятие совокупный годо­
вой доход, как сумма всех 
прибылей, получаемых из ис­
точников как в стране, так и 
за рубежом. В связи с расши­
ряющейся практикой привлече­
ния иностранных инвестиций в 
экономику республики отдель­
ный раздел кодекса посвящен 

смогут учиться в обычных шко­
лах, по-соседски ходить друг к 
другу в гости, отдыхать вместе 
со своими семьями.

Постройкой таких деревень 
по всему миру занимается ме­
ждународная ассоциация «Сое 
киндердорф ннтернациональ». 
На сегодняшний день на сче­
ту ассоциации 1200 деревень.

Приехав в Казахстан, пред­
ставители «Сое киндердорф ин- 
тернациональ» познакомились с 
работой детского благотвори­

ный премьер-министру РК. А. 
Кажегельдину, в котором бы­
ли изложены предложения по 
принятию ряда дополнитель­
ных мер в рамках республи­
канской программы экономи­
ческих реформ. В частности 
подчеркивалось, что в соци­
альной политике необходимо 
приоритетным направлением 
считать защиту семьи, мате­
ринства и детства. Нужна на­
циональная программа по за­
щите многодетных семей, осо­
бенно в сельской местности с 
выделением средств из бюдже­
та 1995 года.

Важно осуществить меры по 
повышению конкурентоспособ­
ности женской рабочей силы, 
— говорится в документе, — 
широко использовать экономи­
ческие методы поддержки жен­
ской занятости за счет средств 
государственного бюджета и 
фонда занятости, введения 
льгот по налогообложению, де­
шевых кредитов за квотирова­
ние рабочих мест. Дотировать 
малый бизнес в 1995 году, изу­
чить опыт работы комитета по 
делам женщин в Южно-Казах­
станской области и рекомендо­
вать аналогичные комитеты во 
всех областях за счет сокра­
щения аппарата госструктур. 
Было предложено провести 
встречу женской ассоциации 

массива «Авангард» до центра 
города. Двадцать человек, по­
желавших стать водителями 
троллейбусов, уже обучаются в 
Алматы.

СОТРУДНИЧЕСТВО
В ПОЛЬЗУ БЕЗРАБОТНЫХ

ПАВЛОДАР. Из 300 безра­
ботных города половина полу­
чила работу на состоявшейся 
здесь ярмарке свободных 
мест и должностей. Ее провел 
городской центр занятости. 
Как выяснилось, рабочие мно­
гих специальностей требуются 
ТЭЦ-2, автоколоннам, заводам 
«Силикат» и электромонтаж­
ных изделий. Участников яр­
марки консультировали юристы, 
сотрудники отдела социаль­
ной защиты, правоведы. Спе­
циалисты биржи труда встре­
тились с представителями от­

международному налогообло­
жению.

На заседании сразу разгоре­
лась дискуссия о том, что в 
проекте должно быть четко и 
ясно зафиксировано понятие о 
минимальной заработной пла­
те, которая нередко является 
орудием политической спекуля­
ции при определении потреби­
тельской корзины. Нужен еди­
ный механизм отслеживания 
источников прибылей, чтобы из­
бежать сокрытия доходов юри­
дическими и физическими ли­
цами.

По мнению многих участни­
ков заседания, банковский биз­
нес самый легкий и прибыль­
ный и необходимо приподнять 
процентную планку. Острым 
был разговор и о налоге на до­
бавочную стоимость (НДС), 
который в основном оплачива­
ется из кармана потребителей. 
Как его применять, чтобы он 
меньше сказывался на себе­

тельного фонда «Бобек». Уви­
дели своими глазами людей, 
которые всеми силами стара­
ются помочь и скрасить жизнь 
детей-сирот. Ассоциация реши­
ла внести свою лепту, профи­
нансировав, построив и оснас­
тив всем необходимым дома. 
Президентом этого проекта ста­
ла Сара Назарбаева, которая 
высказала свою признатель­
ность и планы на будущее. А 
они таковы: «построить и в 
других районах республики по­
добные деревни».

предпринимателей, которая со­
здается, с членами правитель­
ства. Подчеркнута необходи­
мость восстановления комитета 
iBC по делам женщин, охраны 
семьи, материнства и детства.

Недавно в Казахстане созда­
на Лига женщин творческой 
инициативы — первая фемини­
стская общественная органи­
зация в нашей республике. 
Цель ее — объединить жен­
щин и помочь нм добиться по­
вышения своего социального 
статуса.

В первую очередь планирует­
ся помочь женщинам — твор­
ческим работникам, так как 
они, по выражению Президента 
Лиги Асии Хайруллиной ока­
зались полностью забытыми. 
Им трудно реализовать себя в 
творчестве, все силы «съедает» 
борьба за выживание. «Нашему 
обществу нужны не женщины, 
а компьютеры», — восклицает 
Асия, кстати, член Союза ху­
дожников. — Вы посмотрите, 
как нас принимают на работу: 
требуют, чтобы не выходили 
замуж, не рожали детей, не хо­
тят воспринимать всерьез. А 
ведь мы составляем половину 
населения земного шара, бо­
лее трети рабочей силы, но спо­
собности наши, по сути дела, 
до сих пор не использованы 

делов кадров предприьгий Па­
влодара, разработали програм­
му сотрудничества.
БОСИКОМ С БЛАГИМИ 
НАМЕРЕНИЯМИ

СЕМИПАЛАТИНСК. Нео­
бычный вклад в дело пропаган­
ды юбилея Абая внес тибет­
ский лама Юрий Гурский из 
Семипалатинска, отправивший­
ся босиком, без пиши в пяти­
дневный поход на родину поэ­
та. Этой акцией лама преследо­
вал сразу несколько целей: при­
влечь внимание к предстояще­
му юбилею и чисто медицин­
скую — изучить влияние дози­
рованного голодания в услови­
ях физических нагрузок и углу­
бить свои познания истоков на­
родного мусульманского цели­
тельства.

Первые два дня, пока позво­
ляла дорога, лама проходил 
пешком по 30-40 километров в 
день. Он разбивал палатку, пил 
родниковую воду, наслаждался 
красотой степи и воссоедине­
нием с природой.

стоимости товаров, стимулиро­
вал производство.

Как подчеркнул А. Кажегель- 
днн, на пике потребления из-за 
НДС продукция становится 
нерентабельной. По словам ми­
нистра сельского хозяйства Жа- 
ныбека Карнбжанова, проект о 
земельном налоге утяжеляет и 
без того нелегкую жизнь села 
и следует снизить ставки за 
пользование природными ресур­
сами с учетом неурожаев, сти­
хийных бедствий. Некоторые 
участники заседания настаива­
ли объединить в единую систе­
му лицензионный, регистраци­
онный, акцизный и другие сбо­
ры, а вот местный н республи­
канский налоги за землю четко 
разграничить. Были высказаны 
и другие замечания.

Решено с учетом итогов об­
суждения проект налогового 
кодекса доработать и пред­
ставить его на рассмотрение 
главы государства.

(КазТАГ)

На торжественном открытии 
строительства присутствовали 
представители посольств тех 
стран, которые имеют или стро­
ят подобные заведения.

И, наверное, не случайно за­
кладка строительства была не 
традиционной — камнем, а де­
ревьями: орехом — символом 
чете я верить, что здесь не бу­
дет слез, а всегда будет зву­
чать детский смех.

Елена КУЗНЕЦОВА 

обществом. Мы сами должны 
изменить свое положение.

Лига женщин планирует про­
вести весной 1995 года Между­
народную художественную выс­
тавку и Международный круг­
лый стол «Женщина. Восток — 
Запад». Основная задача выс­
тавки — продемонстрировать 
творческий потенциал жен­
щин-художниц, содействовать 
международному культурному 
общению и обмену профессио­
нальным опытом и художест­
венно-эстетическим мастер­
ством.

Кроме того, предполагается 
решить ряд определенных за­
дач, которыми в былое время 
занимались союзы художников. 
Такие, как издание каталога 
экспонируемых работ и содей­
ствие в издании персональных 
творческих каталогов; при­
влечение спонсоров для утвер­
ждения разовых творческих 
стипендий женщинам-художни­
цам; поиски международных 
культурных программ и фон­
дов для дальнейшего развития 
культурного обмена.

Участники Международного 
круглого стола обобщат н про­
анализируют материалы для 
определения эстетического иде­
ала женщины в искусстве.

Улучшение положения жен­
щин, в сущности, одна из гла­
вных задач нашего времени, 
которая, как видим, все боль­
ше осознается обществом.

Раиса ФУКС

«Атакент», свободная 

экономическая зона
Более 120 тонн грузов почти 

на 300 тысяч долларов США 
было доставлено на третью 
специальную выставку Ислам­
ской Республики Иран, которая 
проходила в течение последней 
недели октября в главном па­
вильоне казахстанского цент­
ра делового сотрудничества 
АО «Атакент». В ней приняли 
участие более 50 фирм, пред­
ставляющих легкую, пищевую, 
фармацевтическую промышлен­
ности, автомобилестроение Кер­
манской области Ирана. За не­
делю более двадцати тяжело­
грузных машин пересекли гра­
ницу Казахстана. Это объясня­
ется тем, что кроме заключе­
ния контрактов, на выставке 
впервые официально была раз­
решена розничная распродажа 
товаров.

Большим спросом у населе­
ния пользовались ковры и ков­
ровые изделия фирм «Кешан», 
«Караса-Иезд», пластмасовая 
и меламиновая посуда фирм 
«Меламин» и «Мавройе-Афаг», 
трикотаж фирмы «Иран-Нов». 
Одними из первых заключили 
контракты и подписали догово­
ра о совместной деятельности 
представители фирм «Мела­
мин», «Сади», производящей 
кабели, и других. В обшей 
сложности по контрактам про­
дано товаров на 7 тысяч дол­

Комитет начинает 
действовать

Как уже сообщалось, в Ал­
маты прошло первое заседание 
созданного по инициативе пре­
зидентов Нурсултана Назарба­
ева н Билла Клинтона казах­
станско-американского комите­
та по сотрудничеству. В связи 
с этим председательствовавшие 
на нем секретарь Совета Безо­
пасности нашей республики Ту- 
леген Жукеев и старший ко­
ординатор США по отношени­
ям с новыми независимыми го­
сударствами, посол по особым 
поручениям Джеймс Коллинз 
провели пресс-конференцию.

Отмечалось большое значе­
ние подписанного в Алматы 1 
ноября межправительственного 
соглашения о неправительст­
венных организациях, реализу­
ющих программу помощи США 
Казахстану. На заседании сов­
местного комитета уже рассмо­
трен круг вопросов, относя­
щихся ко всем аспектам двух­
сторонних связей и, прежде все­
го, экономических. США под­
твердили свое стремление рас­
ширять содействие нашей рес­
публике в приватизации собст­
венности, доведении до логиче­
ского завершения структурных 
перестроек народного хозяй­
ства .ликвидации спада произ­
водства, научно-технической 
сфере.

Особое внимание на заседа­

В Россию. Домой?
Посольство Российской Федерации в Казахстане, Джандо- 

сова, 4, бывшее здание проектного института на Тещином 
языке. Это не центр столицы, н очередь в консульский отдел 
посольства у железных ворот, рядом с больничным городком 
не так бросается в глаза, как очередь у посольства Германии 
по ул. Фурманова. Но она есть, и не меньше. Очередь — как 
обычная наша очередь — номера, написанные прямо на ладо­
нях, переклички. Выстраиваются сюда жители Казахстана, как 
правило, с единственной целью — поставить в бывшем совет­
ском паспорте штамп с надписью «Гражданин Российской Фе­
дерации» и печать с двуглавым орлом.

АЛЕКСАНДР АФАНАСЬЕВ, советник посоль­
ства России в Казахстане, представитель россий­
ской миграционной службы в Республике Казах­
стан, — специально для «ДАЦ>.

— Александр Петрович, ви­
дно, что работы у Вас хватает. 
Сколько человек за день про­
ходит через ваш кабинет?

— Сейчас ках раз не очень 
много. В конце прошлого года 
приходилось принимать в день 
и до 300 человек. Это было в 
середине ноября, сразу после 
введения национальной валю­
ты з Казахстане, что напугало 
многих. И до января было 
150—200 человек в день. Потом 
этот поток постепенно схлы­
нул. Сейчас я консультирую 
примерно полсотни человек 
ежедневно.

— Что заставляет людей об­
ращаться к Вам?

-— Те, кто уезжают в Россию, 
приходят к нам нередко уже 
имея билеты на руках, с тем, 
чтобы быстро оформить рос­
сийское гражданство. Но час­
то обращаются и те, кто в бли­
жайшее время пока уезжать 
не собираются, но вынуждены 
ориентироваться на перспекти­
ву: гражданами какой страны 
они хотят быть? По Закону 
Республики Казахстан о граж­
данстве до 1 марта 1995 года 
жители Казахстана должны оп­
ределиться с выбором. Была 
введена процедура, предусма­

ларов, в розницу — почти на 
170 тысяч долларов США.

— Это говорит о том, что жи­
тели столицы приобрели необ­
ходимые им товары, а предста­
вители деловых кругов заклю­
чили выгодные сделки, — под­
вел итог директор «Атакента» 
Байдулла Умбетаев. — И поэ­
тому, учитывая пожелания по­
сетителей, мы будем чаше про­
водить выставки, где можно 
приобретать понравившиеся то­
вары и напрямую, без посред­
ников, заключать торговые 
сделки.

Третья специальная иран­
ская выставка — первая в сво­
бодной экономической зоне 
«Атакента». Следующая будет 
международной и пройдет в 
конце года, как бы подытожив 
работу коллектива. Она будет 
называться «Новогодней». В те­
чение десяти дней торговые 
представительства Юго-Восточ­
ной Азии и Европы, торговые 
дома Казахстана, компании- 
производители, коммерческие 
фирмы и государственные пред­
приятия будут демонстрировать 
свои товары, а казахстанцы 
получат возможность выбрать 
новогодние подарки для себй 
и своих близких.

Ольга ПЕТРУШЕЛЬ, 
корр. КазТАГ

Алматы.

нии комитета, по словам Туле- 
гена Жукеева и Джеймса Кол­
линза, было уделено освоению 
месторождений углеводород­
ного сырья, в частности, воп­
росам его транспортировки, во­
зможностям дальнейшего нара­
щивания американских и дру­
гих зарубежных инвестиций в 
казахстанскую экономику.

Заокеанские специалисты да­
ли высокую оценку интеллек­
туальному потенциалу респуб­
лики. Они пришли к выводу, 
что вложение капиталов в эко­
номическую н другие отрасли 
нашего молодого государства 
отвечает интересам обеих сто­
рон. Это же касается и мер, 
принимаемых Казахстаном по 
конверсии оборонной промыш­
ленности, содействию в обла­
сти укрепления международной 
безопасности, разрешению по­
литическими средствами кон­
фликтов в различных регио­
нах СНГ.

Отвечая на вопросы журна­
листов, Тулеген Жукеев и 
Джеймс Коллинз говорили так­
же о совместных казахстанско- 
американских усилиях по пре­
кращению на планете ядерных 
испытаний, охране окружающей 
среды и ряде других областей 
сотрудничества.

(КазТАГ)

тривающая подачу заявления о 
подтверждении желания быть 
гражданином Казахстана, либо 
о нежелании состоять в граж­
данстве. Вторые заявления ог­
раничивались срокам до 1 мар­
та 1994 года, затем Указом 
Президента от 23 декабря 1993 
года этот срок был продлен 
на год, до 1 марта 1995 года. 
Этот Указ расширил круг лиц, 
которым предоставляется граж­
данство Казахстана, уменьшай 
и необходимый срок прожива­
ния на территории республи­
ки, достаточный для предоста­
вления гражданства, ан сокра­
щен с десяти до пяти лет. То 
есть если человек когда-то жил 
в Казахстане в течение пяти 
лет, его желание быть гражда­
нином Казахстана удовлетво­
ряется. После 1 марта 1995 го­
да все, кто постоянно прожи­
вал на территории Республики 
Казахстан, юридически явля­
ются ее гражданами. Для по­
лучения другого гражданства 
они должны будут выйти из 
казахстанского гражданства. 
Либо, отказавшись от казах­
станского гражданства, они 
становятся лицами без граж­
данства. Процедура отказа от 
казахстанского гражданства

После возвращения из поезд­
ки в Москву и Омск (Западная 
Сибирь) парламентский статс- 
секретаарь при Федеральном 
министерстве внутренних дел и 
уполномоченный правительства 
Германии по вопросам пересе­
ленцев д-р Хорст Ваффен­
шмидт констатировал:

1. «В разговорах с вице-пре­
мьером г-ном Шахраем и ми­
нистром по делам националь­
ностей г-ном Егоровым в Мо­
скве были подробно обсужде­
ны три вопроса:

а) предоставление Россией 
финансовых средств для основ­
ных немецких поселений в Рос­
сии;

б) поддержка культурной ав­
тономии российских немцев, и 
центра в Москве, как централь­
ного учреждения союзов и ор­
ганизаций российских немцев.

По всем этим пунктам пред­
ставители правительства Рос­
сии пообещали долгосрочную 
поддержку. В сентябре 1994 
года должны быть предостав­
лены дальнейшие финансовые 
средства из бюджета Россий­
ской Федерации. Всего же 
Россия намеревается предо­
ставить в 1994 году 39 милли­
ардов рублей.

Российское правительство 
рассматривает возможность 
предоставления земли для сою­
зов российских немцев в бес­
платное пользование. Вице-пре­
мьер Шахрай готов лично поза­
ботиться об этом. Было указа­
но также на то, что правитель­
ство уже разработало закон о 
культурной автономии различ­
ных народностей на россий­
ской территории. Российским 
немцам предоставлена возмож­
ность участия в его дальней­
шем обсуждении.

2. Освящение крупнейшего 
российского евангелического 
центра в Омске стало важным 
экуменическим событием. По­
мимо большого числа еванге­
лических бишофов и предста­
вителей Всемирного лютеран­
ского союза здесь присутство­

Европа против 
ядерных взрывов в Китае
Вице-президент парламент­

ского собрания СБСЕ, депутат 
немецкого Бундестага Вилли 
Виммер провел пресс-конфе­
ренцию в посольстве Герма­
нии в Казахстане.

Прибыв в Алматы как участ­
ник международной конфе­
ренции по мерам доверия, бе­
зопасности и сотрудничеству в 
Центральной Азии, он имел 
ряд встреч с членами казах­
станского правительства. Пе­
реговоры, по его словам, были 
очень содержательными. В 
частности, большое впечатле­
ние произвела информация ми­
нистра экологии о проблемах 
этого региона. Г-н Виммер 
подчеркнул заинтересован­
ность Германии в прекраще­
нии атомных взрывов в Китае. 
Китай является единственным 
государством в мире, который 
практикует это. Мнение миро­
вой общественности таково, что 

после 1 марта 1995 года, по 
свидетельству работников МВД 
РК, станет значительно слож­
нее — если сейчас достаточно 
подать заявление в местные 
органы МВД. то впоследствии 
необходимо будет подавать 
заявление на имя Президента 
Казахстана, и для окончатель­
ного решения ждать 6 меся­
цев. В течение этого срока за­
явление может быть отозвано, 
если же ситуация у человека 
не изменилась, спустя полгода 
президентская служба специ­
ально извещает об удовлетво­
рении его просьбы.

— Каковы последствия та­
кого шага?

— Как только в паспорте 
этого человека ставится соот­
ветствующий штамп, он стано­
вится иностранцем. Со всеми 
вытекающими отсюда послед­
ствиями. Есть определенные 
ограничения в политических 
правах, есть имущественные 
мамонты — например, если че­
ловек владел до этого какой- 
нибудь собственностью, он про­
должает ею владеть, а, ска­
жем, молодые люди квартиру 
уже могут только арендовать. 
Есть вопросы социальные, свя­
занные с трудовой деятельно­
стью. Например, работающий 
человек, даже если он трудит­
ся не в госсекторе, а в кам мер- 
ческой структуре, обязан вновь 
подать заявление о приеме на 
работу, но уже в качестве ино­
странца. Причем владелец это­
го предприятия не имеет права 
самостоятельно решать вопрос 
о дальнейшей работе этого че­
ловека. Пишется ходатайство 
в Министерство труда о полу­
чении лицензии на право ра­
ботать в Республике Казах­
стан.

— Российское законодатель­
ство о гражданстве тоже то­
ропит с принятием решения?

— 6 февраля 1992 года всту­

вали также пасторы католиче­
ской и священники православ­
ной церкви, что явилось отра­
жением плодотворного сотруд­
ничества разных конфессий в 
России.

Новая церковь будет служить 
центральным собором для всей 
Сибири и одновременно местом 
встреч и образовательным за­
ведением. Она должны стать 
новым духовным центром для 
600.000 российских немцев в 
Западной Сибири после десяти­
летий коммунистического пре­
следования на религиозной 
почве.

Недавно в Омске было так­
же открыто большое немецкое 
отделение Центральной Запад­
но-Сибирской библиотеки, ко­
торую построили на средства 
бюджета Омской области. Она 
будет служить 150.000 немцам 
в Омской области.

3. Немецкий район Азово 
Омской области стал успешной 
моделью немецко-русского со­
трудничества в области реше­
ния проблем российских нем­
цев. Немецкий земельный Со­
вет Азовского района под ру­
ководством профессора Бруно 
Райтера реализует программу 
развития, которая создаст 
предпосылки для приема де­
сятков тысяч немцев из Казах­
стана. Руководство Омской об­
ласти выразило готовность к 
приему еще 50.000 немцев из 
Средней Азин. Немецкий район 
Азово входит с недавнего вре­
мени вместе со 100 немецкими 
деревнями в немецкий «Регио­
нальный союз Омской обла­
сти».

4. В беседе с вице-председа­
телем Государственной Думы 
Российской Федерации г-жой 
Федуловой в Москве были рас­
смотрены пожелания россий­
ских немцев по актуальным 
парламентским законопроек­
там. Вице-председатель пообе­
щала представителям россий­
ских немцев особо поддержать 
законодательную инициативу 
культурной автономии народ­
ностей Рсссийской Федерации».

уже прошло время подобных 
акции. И китайская сторона, 
по-видимому, уже подготовле­
на к принятию такого решения.

Внутри СБСЕ есть общий 
интерес — укрепить суверен­
ность республик Средней Азии 
и Казахстана, важно защищать 
их границы, не допуская сило­
вого вмешательства. Молодым 
республикам должна быть да­
на возможность иметь отноше­
ния с другими государствами 
на основе равноправия.

На вопрос относительно пе­
реноса столицы г-н Виммер ди­
пломатично ответил, что это 
внутреннее дело Казахстана, к 
этому вопросу он не может 
дать комментарий. Единствен­
но, что сказал по этому пово­
ду — Германия в аналогичной 
ситуации. Но в Германии йме- 
ются более серьезные темы 
для обсуждения, чем тема сто­
лицы. Татьяна ВАИС 

пил в силу Закон Российской 
Федерации, согласно которому 
все, кто на эту дату постоян­
но проживали на территории 
Российской Федерации, явля­
ются ее гражданами. Все те, 
кто приехали после, обязаны 
оформить российское граждан­
ство либо на территории стран 
пребывания в днпламатнчес- 
ких ведомствах, либо в 
UВИРах областных и краевых 
центров Российской Федерации. 
Но там этот процесс техниче­
ски очень длительный. Люди, 
имея все документы, теряют на 
оформленен до 6 месяцев. По­
этому, несмотря на очереди, мы 
рекомендуем отъезжающим 
оформление до 6 месяцев. По- 
н такой порядок пока действу­
ет до 6 февраля 1995 года.

— Времени для принятия 
жизненно важного решения 
остается совсем мало...

— Да, на 6 февраля будуще­
го года в Казахстане останет­
ся примерно 5,5 миллионов 
только русских, из которых 
кто-то будет стремиться полу­
чить российское гражданство. 
Необходимо, на наш взгляд, 
отодвинуть эту дату. Предсе­
датель камнссии по вопросам 
гражданства при Президенте 
Российской Федерации А. К. 
Микитаев обещал либо отодви­
нуть на 5 лет эту дату — до 
2000 года, либо вообще снять 
для граждан стран СНГ, оста­
вить открытой.

Если это будет сделано, мы 
будем ц после 6 февраля про­
должать предоставление рос­
сийского гражданства.

— Долгая это процедура? И 
сколько стоит стать граждани­
ном России?

— Как правило, в течение 
2—3 дней люди оформляют у 
нас гражданство. У нас есть 
две очереди. Льготная, по при­
емным дням и часам, — это 
понедельник, среда, пятница с 
10 до 13 часов. Оформление 
паспорта на взрослого стоит 
3,5 доллара — по курсу в тен­
ге. Если в эти приемные дни и

(Продолжение на 4 стр.)
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часы попадают пенсионеры и 
учащиеся — с них берется по­
ловина этой суммы. Но мы при­
нимаем н в другое время, пол­
ные дни (во вторник я четверг, 
и вторые половинки понедель­
ника, среды, пятницы. В эти 
дни оформление документов 
стоит немного дороже — 4,5 
доллара по курсу в тенге.

— Какие бумаги необходимо 
иметь при себе?

— Паспорт, фотографии, 
справка из Консульского уп­
равления Министерства иност­
ранных дел РК. что данное ли­
цо не является гражданином 
Республики Казахстан.

— Многие ли жители Казах­
стана воспользовались правом 
выбора гражданства за послед­
нее время?

— За прошлый год 3,5 тыся­
чи человек оформили граждан­
ство в стенах нашего посоль­
ства. За пять месяцев текуще­
го года, с января по май — 
8 100, л за июнь — 4,5 тысячи 
человек. Но такого рода циф­
рами нельзя особенно увле­
каться. Просто в последнее 
время увеличилась пропускная 
способность посольства. Еще 
недавно многие ехали, не офор­
мляя гражданства, и, правда­
ми и неправдами, добивались 
его уже на месте.

— Итак, мы все, жители од­
ного государства, потенциаль­
но разделены теперь на кате­
гории в зависимости от собст­
венного желания: граждане, 
иностранцы, лица без граждан­
ства. Последний статус, пожа­
луй, наименее приятен...

— Лица без гражданства об­
ладают, как правило, всеми 
правами граждан. Пока они не 
определят иного гражданства.

— Помогает ли Россия обу­

ЕЩЕ ОДНА СУДЬБА
Под таким заголовком в № 188 «Немецкой газеты», за 17 

сентября 1994 года, мы напечатали воспоминания алматннки 
Лидин Георгиевны Софенрейтер об отце. Сегодня мы начина­
ем публиковать ее записки о собственной жизни, полной тяжё­
лых испытаний. Писала Лидия Георгиевна по совету сестры 
для младшего поколения их большой семьи, не думая пона­
чалу о публикациях. Но факты, изложенные в этих мемуарно­
го характера записках, позволяют детально почувствовать 
атмосферу тех лет, воспоминания — бесценный исторический 
документ, правдиво свидетельствующий о жестокой эпохе. На 
примере только одной семьи читатель может ощутить всю ее 
трагичность и нелепость. Эти короткие воспоминания по своей 
значимости, силе эмоционального воздействия, стоят, пожалуй, 
десятков специальных статей и книг.

МЫ ВСЕ РОДИЛИСЬ 
В ГУРЬЕВЕ

Я родилась в 1915 году в 
г. Гурьеве Казахской ССР в 
семье рабочего, немца по на­
циональности. Мать русская, 
рождения 1895 года, уроженка 
г. Гурьева. До пятнлетнего 
возраста, до возвращения от­
ца, после первой мировой 
войны и гражданской воины, 
жила у деда, отца матери.

В 1925 году начала учиться 
в школе. После возвращения 
отца в 1921 г. наша семья из 
Гурьева никогда никуда не 
выезжала. В семье родились 
дети, было еще кроме меня че­
тыре сестренки. Детство мое 
было безоблачно в большой 
рабочей дружной семье, где все 
очень люоили друг друга.

В пятом классе я стала пио­
неркой, была очень активной, 
совмещая отличную учебу с ра­
ботой в пионерском отряде. В 
193U г. была избрана делега­
том на 1-й Казахстанский слет 
юных пионеров в г. Алма-Ате. 
В Алма-Ате я единственная 
пионерка того далекого слета, 
к тому же сохранившая деле­
гатский билет на этот слет — 
берегла как реликвию. Начиная 
с 1974 года об этом узнали в 
городском Дворце пионеров, 
позже в республиканском Двор­
це пионеров, в горкоме комсо­
мола. Делегатский билет я от­
дала в Республиканский музей, 
он висит в советском отделе с 
моей фотографией девочки-пи­
онерки. Бываю по приглаше­
нию на праздничных торжест­
вах пионеров, встречах в пио­
нерских лагерях и т. д. При­
глашают меня как ветерана 
пионерского движения).

В 1931 году окончив семилет­
ку (8-й класс был закрыт), по­
ступила в Гурьевский горный 
(нефтяной) техникум на гео­
логический факультет. Окончи­
ла его в 1935 г., работала в 
геологических партиях техни­
ком-геологом.

В 1935 г. вышла замуж за 
геолога Б. М. Атчибаева.

Вся дальнейшая жизнь моя 
связана с трагедией 1937-38 гг. 
и всех последующих горьких 
событий, происшедших в нашей 
стране.

После ареста мужа в 1937 г. 
продолжала работать в Геоло­
го-поисковой конторе. Мораль­
но-нравственная обстановка 
была невыносимой. Грозили 
увольнением, о чем писались 
проекты приказов. Была очень 
молода, без всякого жизнен­
ного опыта и беззащитна, ос­
тавшись главой семьи в семь 
человек, из которых пятеро де­
тей. На моих руках был четы­
рехлетний сынишка, оставший­
ся с двух месяцев без отца и 
четыре сестренки от 16 до 9 
лет.

Но мир не без добрых людей 
во все времена, даже тяжкие. 
(В мае 1939 г. помогли мне пе­
ревестись на работу в Цент­
ральную научно-исследователь­
скую лабораторию треста «Эм- 
банефть» (ЦНИЛ) на долж­
ность микропалеонтолога. Там 
я меньше чем за полгода осво­
ила работу микропалеонтоло­
га, один из методов геологи­
ческих исследований. Понем­
ногу жизнь входила в какое- 
то русло. 

строиться своим новым граж­
данам?

— Только в том случае, если 
они получают статус вынужден­
ных переселенцев. Для этого 
они должны либо предъявить 
документы, подтверждающие 
их ущемленность ла прежнем 
месте жительства, либо приве­
сти весомые доказательства. 
Очень небольшая часть отъез­
жающих получает официаль­
ный статус вынужденных пере­
селенцев. В этом случае они 
получают ссуду на приобрете­
ние и строительство жилья. 
Мы не присваиваем такой ста­
тус, даем только рекомендацию 
местной миграционной службе. 
Мест в России, где охотно при­
нимают переселенцев из других 
республик бывшего Союза, где 
созданы специальные миграци- 
онные службы, достаточно: это 
Подмосковье, Краснодарский 
край, Белгородская, Орловская 
области, Тюменская и другие 
области — и центр России, и 
север, и южные ее края.

— Что, по вашим наблюде­
ниям, заставляет людей уез­
жать в Россию, принимать рос­
сийское гражданство?

— Сегодняшний уровень жи­
зни (в Казахстане — одна из 
серьезных причин... Но если бы 
люди чувствовали защищен­
ность со стороны государства, 
видели перейектйвы здесь, ве­
роятно, эта уверенность давала 
бы им силы перетерпеть все 
трудности вмес-ré со страной, 
как это цриходйлось уже не 
раз. Но многие такой уверен­
ности сегодня лишены. Судя по 
тому, что пишут в опросных 
листках-анкетах тб, кто к нам 
обращается, по'“устным рас­
сказам, к великом^ сожалению, 
государственный ,язык неред­
ко используется |на местах как

Своей новой специальностью 
очень увлеклась и по.отзывам 
профессора, курировавшего на­
шу лабораторию от Ленин­
градского научно-исследова­
тельского института, делала 
успехи. Старшая из детей — 
сестра поступила в 1939 г. по­
сле семилетки в нефтяной тех­
никум, в 1940 г. поступила 
вторая. Остальные были школь­
никами. Самая младшая пошла 
в 1-й класс. Подрастал и мой 
малыш.

В мае 1941 г. меня команди­
ровали на консультацию по 
дальнейшему усовершенство­
ванию метода микропалеонто- 
логкческого анализа в Эмбен- 
ском районе в Ленинград, в не­
фтяной институт. Срок коман­
дировки предусматривался от 
3-х до 6-ти месяцев. Но увы... 
21 июня началась война. Пре­
рвалась командировка, и я толь­
ко 1 июля, с большим трудом 
покинула Ленинград.

Смятение и растерянность в 
первые дни войны последую­
щие недели, месяцй были есте­
ственны. Вернувшись в Гурьев, 
продолжала трудиться. Вместо 
ушедшего на фронт руководи­
теля сектора была назначена 
и. о. руководителя сектора «Па­
леонтологии». JC

В октябре, начале ноября че­
рез Гурьев по КгИшию везли 
спецпереселенцев — немцев 
Приволжья и немцев из дру­
гих мест, еще к этому времени 
не оккупированных.

Но мы никак не ожидали, 
что трагедия коснется и нас. От­
ца нет в живых, мама русская, 
уроженка Гурьева. Мы все ро­
дились в Гурьеве, родной язык 
единственный — русский.

И вот 14 ноября 1941 г. мне 
объявили, что наша семья вы­
селяется из Гурьева по указу 
от 28 августа 1941 г. Дано 3 
дня на сборы, можно взять 100 
кг багажа и питания на 2 не­
дели. Это было страшным по­
трясением для нашей семьи, 
где взрослых— я и мама, и пя­
теро детей.

Опять пришли на помощь 
Люди, ох, как много за свою 
горькую в молодости судьбу, 
я встретила добрых людей!

Директор ЦНИЛ взял под 
свою ответственность, чтобы 
всю нашу немудренную мебель 
купили работники ЦНИЛа, 
выплатил нам стоимость из кас­
сы, а с сотрудников потом стал 
вычитывать в рассрочку. Какая 
это была помощь для нас!!! К 
тому времени в ЦНИЛе рабо­
тало много iэвакуированных 
специалистов из Украины, у 
которых не было ничего из ут­
вари и они согласились приоб­
рести, а также и гурьевские 
работники.

Работали в ЦНИЛе и эваку­
ированные из Ленинграда спе­
циалисты из ленинградского 
нефтяного института, знающие 
меня по работе. Так, они ходи­
ли группой в органы защитить 
меня от свершившейся неспра­
ведливости, выселения семьи из 
Гурьева. Но это было тщетно. 
Все мои друзья помогали как 
могли теплыми вещами и дру­
гим; запас питания на 7 
человек на 2 недели нам было 
не собрать, но в какой-то 
мере помогли и этим.

Так мы сидели, не выходя из 
дома, 4 дня. Продукты иссяка­

орудие кадровой политики. Бы­
товой .национализм тоже имеет 
место. Приводятся примеры, 
когда по причине иевладення 
казахским языком епецналис 
тов переводят с руководящей 
должности на рядовую инже­
нерную, с инженерной — в ра­
бочую. Точка зрения многих 
прогрессивных государствен­
ных деятелей Казахстана—ура- 
опять конституционно два язы­
ка. Но недавние известия о ра-. 
боте группы по внесению изме­
нений в Конституцию таковы, 
что этот вопрос является не 
самым животрепещущим, и да­
же предполагается, что его 
рассмотрения в ближайшее 
время не будет. Многие из тех, 
кто обращается к нам, обеспо­
коены тем, что их дети не смо­
гут продолжить образование 
из-за невладения государствен­
ным языкам.

— Александр Петрович, ста­
тистические выкладки позво­
ляют вам, наверняка, делать 
обобщения социологического 
характера. Если прибавить к 
ним ваши собственные каждо­
дневные наблюдения — каков 
коллективный портрет отъез­
жающих в Россию?

— Более половины отъезжа­
ющих — люди трудоспособно­
го возраста. На 1—2 детей при­
ходится минимум двое взрос­
лых.

Возрастной состав отъезжа­
ющих таков:

54,7 процентов — люди тру­
доспособного возраста;

8.8 процентов — дети до пя­
ти лет;

17.8 процентов — от 6 до 
18 лет;

18,7 процентов — пенсионе­
ры.

По данным на 1 января 1994 
года, лица с высшим образо- 

ли. Наступили морозы. Я по­
шла к начальнику МВД с воп­
росом, что же делать нам? От­
ветил вопросом — все ли вы 
необходимые вещи продали? 
Вас будут высылать в районы 
Гурьевской области, куда мо­
жно будет взять самое необхо­
димое недвижимое имущество. 
Все вещи в основном были 
проданы через ЦНИЛ. Уда­
лось договориться с товари­
щами, и мы оставили при себе 
самое необходимое.

19/IX-41 г. приехала грузо­
вая машина из милиции и вещи 
погрузили, а нам было при­
казано идти в милицию. 
Когда мы шли, пятеро 
детей и двое взрослых 
женщин, люди (город неболь­
шой, нас многие знали), встре­
чающие нас. плакали. Итак, 
нам определили Испульский 
район, поселок Индерборстрой. 
Собралась колонна нз 5—6 ма­
шин с переселенцами, и мы дви­
нулись.

Женщинам с детьми и тем, 
кто был без валенок (был си­
льный мороз) дали неболь­
шой, человек на 15-20, автобус 
В автобус сели я с малышом и 
две сестренки, а мама с двумя 
девочками ехали на грузови­
ке наверху с вещами. Индер­
борстрой от Гурьева порядка 
230 км.

Между Гурьевом и Индером 
ночью наш автобус сломался 
(лопнула ось, починке не под­
лежал). Все грузовые машины 
ушли далеко вперед. Ночь, мо­
роз, единственное спасение, что­
бы не замерзнуть — идти к сто­
гам сена в 1/2 км от дороги и 
зарываться в сено. Населенных 
пунктов нет. Хорошо, что сре­
ди нас был такой же спецпе- 
реселенец-немец, бывший глав­
ный инженер нефтяного про­
мысла Исникс Риль, он не был 
раньше со мной знаком, он нес 
моего сына. Зарывшись в сено, 
мы думали, что спасемся от 
мороза. Вдруг слышим скрип 
телеги. К нам подъехал пожи­
лой казах, услышав детский 
плач (были и грудные дети), он 
всполошился. Мы вылезли из 
стогов, и он нам сказал, что он 
живет в школе, в трех кило­
метрах отсюда, он учитель.

В телегу предложил поса­
дить детей, а нам, нас было 15 
человек, идти пешком к нему. 
Истинное благородство каза­
хов, их закон: прийти на по­
мощь в беде и быть гостепри­
имными! Семья его обогрела 
нас, накормили горячим, как- 
то разместили спать. Таким 
образом мы были спасены от 
мороза. Сено нас, конечно бы, 
не спасло.

Только под утро пришла гру­
зовая машина за нами. Взвол­
новались те, кто уехал впереди 
нас. Разрыв был уже 50 км. 
И вот, увидев стоящий на до­
роге пустой автобус, они опре­
делили по следам в снегу, где 
мы находимся. И только на 
другой день к вечеру мы до­
брались до места нашего но­
вого поселения.

Борастовый рудник и пос. 
Индерборстрой (Индер) на бе­
регу р. Урал был открыт в 
1934-35 гг. Было рудоуправ­
ление, поселковый совет, боль­
ница, детский сад на 30-40 де­
тей и др. Работала геологичес­
кая группа партий Ленинград­
ского института галургии (со­
ли), на поиски баратов ленин­
градцы приехали весной 1941 
года на летние работы. Район­
ный центр Испульского р-на 
находился в 30 км. в пос. Ку- 
лагино. Много было эвакуиро­
ванных с запада страны и из 
Москвы.

Поселковый совет предоста­
вил всем переселенцам жилье. С 
нами приехало порядка десяти 
семей, позже подвозили осталь­
ных. Сложно было с топкой, 
а там стояли сильные морозы, 
кругом голая степь. Работы не 
было.

(Продолжение следует). 

ванном составили 58 тысяч 659 
человек или 18,6 процентов от 
общего количества псрссслсн- 
цеп, 86 тысяч 250 человек или 
27,4 процента — <• теза колчан­
ным высшим и средним специ­
альным образованием. Получа­
ется, 46 процентов отъезжаю­
щих — это люди хорошо обра­
зованные.

— Для Казахстана это, ко­
нечно, потерн немалые.

— Да, если какие-то люди 
думают, что отъезд одних раз­
решит проблему безработицы 
для других, они очень ошиба­
ются. С отъездом специалистов, 
напротив, проблемы безрабо­
тицы только усугубляются, так 
как заменить их часто бывает 
пеком. Например, судя по прес­
се, из Малггистауской области 
выезжают специалисты, рабо­
тающие с ядерным топливом, 
в результате чего может вый­
ти из строя опреснительное 
оборудование. Актау на грани 
перехода на привозную воду. 
С металлургического комбина­
та 'выехало много рабочей эли­
ты — люди 6—7 разрядов, 
разрядность там понизилась с
5,8 до 4,3. В целом в Мангис- 
тауской области ухудшилась 
обстановка производителей, она 
сидит на бюджете.

— Для России, выходит, 
приезжающие — не лишние 
люди, не нахлебники...
.— В Новгородской области, 

скажем, переселенцы составля­
ют уже более 4 процентов от 
общего населения. В Калуж­
ской области — более 8 про­
центов. Можно предположить, 
конечно, что какая-то часть 
уезжающих — люди авантюр­
ного склада. Но это очень не­
значительная часть, повторюсь, 
переезд — шаг очень серьез­
ный для каждой семьи, как 
правило, все имеют детей, 
стариков. Старики чаще всего, 
правда, остаются. А молодежь 
устремляется вперед, как аван­
гард.

— Как решают переселенцы

Он спасает людей
Яков Францевич Фот, чья фа­

милия хорошо знакома посто­
янным читателям «ДАЦ» — он 
наш постоянный автор, — не 
профессиональный литератор. 
Его основное занятие вот уже 
почти три десятка лет — меди­
цина, он хирург. Хирургическое 
отделение на 60 коек в боль­
нице скорой медицинской помо­
щи, где пострадавшим сказы­
вается экстренная помощь: же­
лудочно-кишечные кровотече­
ния, «перфорация язвы желуд­
ка, острые холециститы, пан- 
креотиты, непроходимости, вся­
кого рода ранения — с такими 
диагнозами поступают сюда па­
циенты. Бывает, пострадавших 
везут до утра, обычно человек 
шестнадцать за ночь в сред­
нем (поступает на операционные 
столы, нередко хирургам при­
ходится стоять у них, не отхо­
дя, всю ночь.

Помимо медицинских наблю­
дений, есть у хирурга Фота 
я обобщения совсем другого 
рода: раньше, в дни, когда 
зарплату выдавали еще ста­
бильно, было много ножевых 
ранений. За последние несколь­
ко лет на его памяти четыре 
ранения сердца, — все пациен­
ты выжили. Так называемые 
криминальные ранения для вра­
чей — дело привычное: трав­
ма, нейротравма, тупые трав­
мы.

Недавно пришлось спасать 
грабителя, раненого милиционе­
ром. Сам бывший работник ми­
лиции, отлично знавший все 
ходы и выходы на химико-фар­
мацевтическом заводе, он про­
ник туда еще с двумя соучаст­
никами в три часа ночи. Ре­
зультат — огнестрельное ране­
ние левой ягодицы с повреж­
дением бедренной артерии, кру­
пных вен...

Иногда бывают массовые 
аварии, так совпадает, что ве­
зут пострадавших одновремен­
но с разных концов города, по 
5—6 человек, так что хирурги 
не знают к кому первому под­
ступиться...

В медицине Якав Францевич 
вот уже без малого три десят­
ка лет, после скончания с от­
личием в 1965 году Семипала­
тинского мединститута. Остав­
ляли его тогда на кафедре, 
предлагали аспирантуру, но 
он предпочел уехать в Желе- 
зинский район Павлодарской 
области — работал в селе Же- 
лезинка. Главврачам района в 
то время была Грета Карлов­
на Шмидт, тоже врач-хирург, 
очень опытный. А с семьдесят

Европейская инициатива в пользу Калининграда
Европейский Парламент

ет конструктивную политику Бонна

положительно оценива­

Распад Советского Союза по­
родил наряду с долгожданной 
независимостью многочислен­
ных пародов целый ряд вопро­
сов в экономической и соци­
альной областях, а также в 
отношении политики безопас­
ности. При этом общественная 
дискуссия во все возрастающей 
мере ведется по поводу буду­
щего Калининградской обла­
сти (бывший Кенигсберг). Об­
ласть после раапада Советско­
го Союза фактически стала рус­
ским анклавом, окруженным 
молодыми независимыми госу­
дарствами (Эстония, Латвия, 
Литва) и друпими стремящи­
мися к реформам странами 
(Польша).

Сложное международное 
положение усугубляется еще 
нарастающими экономическими 
и социальными проблемами Ка­
лининградской области. По дан­
ным местного Городского сове­
та город Калининград получа- 

жилищную проблему в России?
Как правило, на деньги, 

вырученные здесь, в Казахста­
не, от продажи жилья, невоз­
можно купить равноценное в 
российских городах. Тс, кто 
получает статус вынужденных 
нерссслщщев, имеют право па 
•при миллиона российскими. 
Но па эти деньги даже в глухом 
селе трудно купить приличное 
жилье. Многие Ira тех, кто уез­
жает, не имея сбережений, го­
родские жители, соглашаются 
на деревенскую жизнь. Едут с 
настроением, не гнушаясь ника­
кой работы.

— Каков национальный со­
став отъезжающих, много ли 
средц них немцев?

— Уезжают люди разных на­
циональностей. На 1 января 
1994 года, из общего числа 447 
тысяч 933 человек русских бы­
ло — 211 тысяч 573, немцев — 
1271. Кто-то из них собирает­
ся жить в России, а для кого- 
то это — сокращение пути в 
Германию...

— И все-таки для России 
увеличивающийся наплыв при­
езжающих, может создать про­
блемы...

— Я бы сформулировал так, 
подводя итог — миграционная 
обстановка пока не обвальная, 
контролируемая, но достаточ­
но напряженная. С 1992 года 
наблюдается устойчивая тен­
денция — 300—350 тысяч еже­
годно приезжающих в Россию 
из стран дальнего и ближне­
го зарубежья. Гражданство 
нередко оформляется задним 
числом. Под 1 марта, я боюсь, 
будет увеличение работы.

— Что, по-вашему, могло бы 
снизить поток отъезжающих?

— Изменение общей атмос­
феры. Общими усилиями необ­
ходимо было бы прилагать 
максимум стараний для устра­
нения намечающейся конфрон­
тации, делать все возможное 
для улучшения взаимоотноше­
ний между людьми.
Беседовала Т. ЗЛОТНИКОВА.

первого года — он в больнице 
скорой медицинской помощи: 
врач, зав. отделением, зам. глав­
врача по лечебной части, и пос­
ледние двенадцать лет — толь­
ко у операционного стола.

Было дело — занимался на­
учной работой, написал канди­
датскую, напечатал, подгото­
вил, сдал кандидатский мини- 
(мум, но кандидатская так и ос­
талась «для истории», не хва­
тило времени на ее защиту, в 
рабочем порядке не получи­
лось. 'Возможно, когда-то он 
вернется к этому...

Его жена, Тамара Филиппов­
на — тоже врач, заведует кар­
диологическим отделением в 
городской больнице. У них две 
взрослых дочери — Вероника и 
Ольга.

Долго размышлял Яков 
Францевич над непростым воп­
росом — уезжать ли в Герма­
нию. Родители его там, братья, 
сестры — тоже уехали. Ехать
I— не ехать, проблема сложная 
для любой семьи, тут все надо 
(взвесить не раз, не семь раз 
отмерить — семьдесят семь... 
Жить становится страшно — 
вот причина, подталкивающая 
к отъезду. Даже аспирина нет, 
условия для работы врача 
ухудшаются изо дня в день, 
зарплата нищенская... Был он 
и в Германии, там тоже непро­
сто жить, и все-такн государ­
ство о людях заботится боль­
ше, чем здесь. Двое коллег, 
врачи-анестезиологи уехали, 
устроились нормально, уже ез­
дили отдыхать на Канарские 
острова.

Но есть и другой пример — 
тоже коллега, хирург, эмигри­
ровавший в Израиль с семьей, 
вернулся дорабатывать до пен­
сии несколько лет здесь — не 
нашел в себе сил зарабатывать 
на хлеб подметанием улиц.

Удастся ли устроиться в Гер­
мании? Другой специальности 
у него нет. Немецкий язык не­
много знает. Обе дочери хотят 
■уехать, особенно младшая, муж 
.у нее тоже немец, старшая — 
за русским.

Уехать для него будет, ко­
нечно, очень непросто, здесь его 
все знают, многим он спас жи­
зни. Но — все уезжают, в ок­
рестных селах, где немцев жи­
ло больше, чем украинцев, те­
перь их остаются единицы. Все 
уезжают, и это подталкивает к 
.принятию нелегкого решения.

Татьяна ВАЙС
Шымкент 

ет в настоящее время лишь по­
ловину предназначенной фи­
нансовой поддержки из Мос­
квы. Это привело к драматиче­
скому экономическому упадку 
и все нарастающим социальным 
проблемам. Всеми признается 
необходимость принятия сроч­
ных мер. Последняя инициати­
ва исходит из Европейского 
Парламента в Штраобурге. По 
решению, принятому 26 января, 
Европейский Парламент требу­
ет установления особых отно­
шений Европейского Союза с 
Калшпшградокой областью, 
площадь которой (15 000 км2) 
соответствует приблизительно 
половине Бельгии. В соответст­
вии с решением требуется, что­
бы все страны и области При­
балтики содействовали разви­
тию Калининграда. Это нужно 
иметь в виду и при предусмот­
ренной ассоциации Польши с 
ЕС, а также при переговорах 

........ ...................— Предприниматели ■ -- - •

Кетчуп от фирмы «Биант»
Этой рубрикой — «предпри­

ниматели» — мы начинаем пу­
бликацию серии рассказов о 
тех предприимчивых немца х- 
бнзпесмспах, которые не толь­
ко не уехали из Казахстана, 
но в обстановке экономичес­
кой непредсказуемости и хао­
са решились заняться произ­
водством продукции. И чем 
больше будет у нас сегодня 
таких предпринимателей, тем 
прочнее станут позиции немец­
кой диаспоры в Казахстане в 
целом.

Случай свел меня с двумя 
молодыми предпринимателями 
— Игорем Гальбом и Олегом 
Агулярным. .Братья. Начали 
свое дело еще в эпоху дикта­
та СССР, когда в стране толь­
ко обозначились первые ростки 
кооперативного движения. Ор­
ганизовали кооператив по по­
шиву швейных изделий, пол­
года регистрировали его. Сна­
чала дело шло неплохо. Но с 
распадом экономических свя­
зей и инфляцией положение 
кооперативов изменилось, при­
чем далеко не в лучшую сто­
рону. Возникли проблемы с 
сырьем и материалами, кото­
рые стали дороги и дефицитны. 
К тому же на рынок хлынул 
поток заморского ширпотреба, 
с которым отечественным, про­
изведенным в полукустарных 
условиях, швейным изделиям, 
конкурировать оказалось не по 
плечу. Пробовали переклю 
читься на переработку овчины 
и тоже с тем же успехом.

В то время .(91-92 гг.) как 
раз буйно расцветала коммер­
ция. И братья, осознав безус­
пешность своих кооперативных 
начинаний, включились в об­
щий «процесс». Расформирова­
ли кооператив, распродали 
оборудование.

Будущих партнеров они на­
шли в соседней республике — 
Таджикистане. С большим тру­
дом получив небольшой кредит 
на весьма жестких условиях 
(на три месяца и под высокие 
проценты), братья закупили 
отходы хлопка, и, оформив 
лицензию, повезли свой товар 
через Молдавию в Турцию.

Операция, в общем-то, себя 
окупила, хотя в Турции новоис­
печенных бизнесменов «про­
катили» на 20 тысяч долл. — 
товар, мол, оказался некачест­
венным. И все же, когда вер­
нулись, смогли и кредит вер­
нуть, и проценты, и даже по­
лучить небольшую прибыль. А 
потом начали все сначала. И не­
безуспешно.

Примерно за год таких опе­
раций у братьев образовался 
небольшой капиталец, и они 
стали думать, что делать даль­
ше. Все же коммерция пред­
ставлялась нм лишь времен­
ным подспорьем, а мысль за­
няться производством была у 
братьев постоянно. Но если уж 
производить, то только продук­
цию, которая быстро окупит 
все затраты.

Идея производить кетчуп 
осенила их в Целинограде, ко-

Чтобы помнили Алию
В будущем году Казахстан 

будет отмечать 50-летие вели­
кой победы и 70-летне со дня 
рождения легендарного снайпе­
ра, Героя Советского Союза, 
Алии Молдагуловой. Именем 
этой девушки названы Караган­
динское училище олимпийского 
резерва, общеобразовательные 
школы в Москве и Санкт-Пе­
тербурге. Песня «Алия» всегда 
является «гвоздем программы» 
авторских концертов народной 
артистки Республики Казахстан 
Розы Ры.мбаевой. Именем Алия 
называли девочек не только в 
казахских и кыргызских, но и в 
русских, украинских, белорус­
ских, немецких семьях.

Член Карагандинского обла­
стного олимпийского совета,

«Аттан»—прозвучало в Нью-Йорке
После двухнедельного меж­

дународного антиядерного 
маршрута под девизом «Аттан 
— Казахстан» из США верну­
лась делегация народного шта­
ба «Аттан». За рубежом она 
провела мероприятия с требо­
ванием прекратить испытания 
атомного оружия и закрыть 

о будущем соглашении по 
партнерству и кооперации с 
Россией.

Европейский Союз при этом 
выступает в роли «действую­
щего лица, модератора и коор­
динатора». Европейский Пар­
ламент считает это хорошей 
предпосылкой для дальнейшей 
работы. Подчеркивается благо­
приятное географическое рас­
положение как узлового пунк­
та экономического сотрудниче­
ства в Прибалтике, пригодная 
к модернизации и расширению 
инфраструктура, высокая обра­
зованность местного населения 
и основополагающее реше­
ние российского правитель­
ства открыть область для за­
рубежных стран.

В связи с этим Европейский 
Парламент одобряет политику 
федерального правительства в 
Бонне, направленную на огра­
ничение поселения немецких 
фирм и притока переселенцев 
из других частей бывшего Со­
ветского Союза. «Германия по­
тому проявляет осторожность в 

цда они гостили у родственни­
ков. Там они вышли на одно 
пол1кжо-казахское предприя­
тие, занимавшееся аналогич­
ным производством. Техноло­
гия была такова: целиноград- 
цы закупали на месте сырье — 
томат-пасту, доставляли его в 
Польшу, там перерабатывали, 
а обратно везли уже готовый 
кетчуп.

Идея показалась братьям 
привлекательной. Так родилась 
фирма «Биант». Сначала они 
тоже думали осуществлять пе­
реработку в Польше или Гер­
мании. Но потом решили, что 
производить все же будут 
здесь. Так удобнее, да и затрат 
гораздо меньше. Съездили в 
Таджикистан, где заключили 
договор с одним из плодокон­
сервных заводов на поставку 
томат-пасты. А так как парт­
нерство с заводом намечается 
долговременным, решили орга­
низовать с ним совместное 
предприятие. Кроме того, соз­
дание СП имеет и другие при­
влекательные стороны. Во-пер­
вых, оно «а несколько лет ос­
вобождается от уплаты нало­
гов, во-вторых, сулит таможен­
ные льготы при перевозке про­
дукции за пределы Казахстана. 
Проще и с лицензированием.

Сейчас фирма, состоящая из 
7 человек (в основном, родст­
венников), ведет подготови­
тельные работы. Кое-какой ба­
зой уже располагает. Имеется 
производственное помещение 
на 300 кв. м, требующее лишь 
небольшого «косметического», 
как выразился Игорь, ремон­
та.

Теперь дело за оборудовани­
ем. И в этом отношении есть 
у братьев свои «завязки».

— Свой экономический про­
ект по производству кетчупа 
мы предложили на рассмот­
рение специалистам Немецкого 
Дома, с сотрудниками которо­
го мы поддерживаем тесные 
связи с момента его основа­
ния, — рассказывает Генераль­
ный директор фирмы «Биант» 
Игорь Гальб. — Там наш про­
ект одобрили. Ведь одно из 
главных его достоинств — бы­
страя окупаемость. Кетчуп — 
товар всесезонный, приправа к 
любому блюду, а если произ­
водить его на месте, то и цена 
будет вполне доступной.

Сейчас нам нужно аборгудо- 
ванне. Рассчитываем приоб­
рести его в Германии — при 
содействии Немецкого Дома. 
На этом оборудовании мы смо­
жем выпускать до тонны кет­
чупа за смену. Кроме того, ру­
ководство Союза немцев Ка­
захстана обещало нам помощь 
а получении под наш проект 
льготного долгосрочного кре­
дита по линии ЕЭС. Это было 
бы очень кстати, так как 
средств, имеющихся у нас явно 
недостаточно для развертыва­
ния производства. Надеемся и 
на то, что связи с Союзом нем­
цев помогут нам установить 
деловые контакты с герман­
скими предпринимателями.

Так что, вполне возможно, 

заслуженный учитель Казах­
стана, кандидат педагогических 
наук Багдаулет Урсинулы Ур- 
биеннов немало сделал для уве­
ковечения памяти Алии Молда­
гуловой в музее боевой, тру­
довой и спортивной славы учи­
лища олимпийского резерва и 
областном историко-краеведче­
ском музее. Заслуженный фрон­
товик, ветеран спортивной пе­
дагогики, он уже сейчас гото­
вится к золотому юбилею По­
беды над фашизмом и дню ро­
ждения Алин, навсегда остав­
шейся молодой. Баке надеется 
на помощь военных историков 
Института военной истории 
Минобороны России и нсторн- 
ков-исслед ователей Цент­
рального Архива МО РФ в го­

все ядерные полигоны.
В Нью-Йорке «Аттан» провел 

акцию митингов и пикетирова­
ния здания Организации Объе­
диненных Наций, передал в ад­
рес Генеральной ассамблеи пе­
тицию с призывом запретить 
испытания* 1 ядерного оружия на 
планете, оказать помощь жите­

вопросе Калининграда, что она 
сознает историческую труд­
ность этой проблемы», заявля­
ют в Штрасбурге. В этом от­
ношении федеральное прави­
тельство придерживается одно­
го мнения с компетентными рос­
сийскими органами, которые 
подчеркивают, что они не про­
тив переселения отдельных не­
мецких семейств в Калинин­
градскую область. По оценке 
Бонна в данное время в Кали­
нинграде проживает приблизи­
тельно 12 000 немцев. Евро­
пейский парламент подчерки­
вает: «Для Германии Калинин­
град представляет собой не 
германскую, а европейскую 
проблему».

По убеждению Европейского 
Парламента, а также и феде­
рального правительства, проб­
лему будущего Калининграда 
можно решить только в согла­
сии с российским правитель­
ством. Главным условием для 
этого является сохранение тер­
риториальной интеграции с Рос­
сией н хороших отношений с 
Москвой.

По мнению Европейского 

«Биалт» станет в недалеком 
будущем трехсторонним казах- 
ско-лемецко-таджикским сов­
местным предприятием.

Есть у братьев и другие пла­
ны: со временем расширить по­
ле деятельности за счет откры­
тия совместного филиала в 
Таджикистане по выработке 
масла из косточек персиков и 
абрикосов. А это ценное сырье, 
между прочим, применяется да­
же в парфюмерной промышлен­
ности.

Но все это, конечно, в пер­
спективе. А сейчас небольшой 
коллектив «Бианта» больше бе­
спокоит вопрос, где достать 
упаковку для своего кетчупа. 
Бывшее объединение пласт­
масс «Кзыл-Ту» (ныне АО 
«Сункар») ничего такого не вы­
пускает. Хотя, при желании, 
могло бы наладить выпуск 
подходящих емкостей. Техно­
логически это было бы неслож­
но. Да и сбыт наверняка был 
бы обеспечен

Но на нет и суда нет, и «би- 
антовцы» нашли партнеров 
чуть-чуть подальше — в китай­
ском городе Урумчи. Тара здесь 
дешевая, да и доставка по же­
лезной дороге особых труднос­
тей не составит.

Думают ли братья н даль­
ше заниматься коммерцией?

— О, нет, — улыбается 
Игорь, — с нас достаточно. К 
тому же сейчас коммерция — 
в том виде, в каком мы ее зна­
ем, уже изживает себя. Рынок 
буквально перенасыщен запад­
ными товарами, а покупатель­
ская способность населения 
день ото дня падает. И выи­
грывает сейчас тот, кто будет 
производить добротные, дос­
тупные по цене товары.

Не могу с ним не согласить­
ся. И все же, что держит этих 
молодых, предприимчивых пар­
ней здесь, в условиях экономи­
ческой нестабильности и неуве­
ренности в завтрашнем дне, 
когда что ни день уезжают в 
процветающую Германию мно­
гие их соплеменники?..

— Так-то оно так, — задум­
чиво констатирует мой собе­
седник, — уровень жизни там 
несравненно более высокий. Но 
ведь правда и то, что Дойчлады 
— страна, по размерам ) 
блнзительно соответствующей 
одной из областей Казахстана. 
А народ туда едет сотнями ты­
сяч. Лет пять назад там мож­
но было неплохо устроиться, а 
теперь... Вот недавно уехали 
наши родственники, ну и чтоД 
Сплошные проблемы: с жилм- 
ем, с работой, привыканием *( 
местным условиям. Многие это 
уже поняли. И если уезжают, 
то в Россию, особенно в Си­
бирь, где можно обзавестись 
собственным хозяйством...

Ну а мы... Думаю, и в Ка­
захстане найдется применение 
для наших рук и мозгов. Да и 
родились мы здесь, здесь моги­
лы наших стариков. И искать 
себе новую родину пока не со­
бираемся.

Александр ШТАММ 

роде Подольске в обновлеА® 
фактологического материак! 
жизни и подвиге Алии Молда­
гуловой, восстановлении «бе­
лых пятен» в ее яркой биогра­
фии, а также на спонсорскую 
поддержку предприниматель­
ских структур и областной Ас­
социации национальных куль­
турных героико-патриотичес­
ких мероприятий. В настоящее 
время инициатива Б. У. Урби- 
еннова нашла понимание и под­
держку в областном Обществе 
«Союз российских немцев» и у 
генерального представителя за­
падно-германской фирмы «Luft­
brücke GmbH» в Казахстане 
доктора Петера Деккера.

Юджин АНТИПОВ, 
член Совета Карагандин­
ского областного Общест­
ва «Союз российских нем­

цев»

лям Семипалатинской области. 
К митингам казахстанских бор­
цов антиядерного движения 
примкнули жители Манхеттена, 
Бруклина и других городов 
Америки.

Сейчас аттановцы готовятся 
к новым акциям.

(КазТАГ)

Парламента предпосылкой для 
экономического подъема Кали­
нинграда является создание 
прочных общих условий для 
возможных зарубежных инвес­
торов. Сюда относятся обеспе­
чение правового порядка, охра­
на капиталовложений, точные 
ориентиры по налогообложе­
нию, эффективная администра­
ция, а также и основополагаю­
щие политические решения.

В сентябре 1991 российский 
президент Борис Ельцин объ­
явил Калининградскую область 
«Свободной экономической Зо- 
ной». Решение должно било 
способствовать тому, чтобы 
путем либеральной таможен­
ной и налоговой политики при­
влечь капитал и новую техно­
логию. Ненадежная внутрипо­
литическая обстановка в Рос­
сии до сих пор препятствовала 
последовательному проведению 
этой концепции. Теперь Евро­
пейский Парламент поручил от­
ветственной комиссии в Штрас­
бурге разработать концепцию 
до -возможностям развития ре­
гиона, учитывающую россий­
ские перспективы.
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Юбилей известного литератора
В русском театре драмы нм. 

Лермонтова состоялось чест­
вование известного писателя, 
переводчика и общественного 
деятеля Герольда Бельгера, 
которому на днях исполнилось 
60 лет.

Первый секретарь правления 
Союза писателей Казахстана 
Калдарбек Найманбаев, откры­
вая вечер, рассказал о твор­
ческом пути писателя, о жизни 
н нелегкой судьбе российских 
немцев. Незаслуженно репрес­
сированный народ, сыном кото­
рого является юбиляр, вынес

Встреча историков 
тюркского мира

В Анкаре состоялся между­
народный конгресс историков 
тюркского мира. О встрече 
рассказывает участник конг­
ресса, доктор исторических наук 
Искандер Кадырбаев:

— История тюркского мира 
имеет столько малоисследован­
ных страниц, столько мифов и 
стереотипов, что настало время 
консолидации всех тюркологов. 
Необходимо найти взаимопонн' 
манне ученых, поэтому нас и 
пригласило турецкое историче­
ское общество «Тико», чтобы 
обсудить проблемы развития 
тюркского мира.

— Как проходил отбор уче­
ных на конгресс?

— Приглашения республи­
кам Центральной Азин, в Та­
тарстан, Башкортостан, Дагес­
тан, Гагаузию, и другие тюрк­
ские общины поступили четко 
и по адресу. Интересно, что 
доклады, предлагали мы, неза­
висимо от чьих-либо вкусов и 
желаний, от нас выехала груп­
па из девяти человек во главе 
с академиком Манашем Козьь 
баевым. Наши ученые, по мне­
нию хозяев и гостей, достойно 
представили национальную ис­

АЛМАТЫ. Здесь завершился 
седьмой чемпионат Казахстана 
по бодибилдингу. В нем приня­
ли участие свыше сорока спорт- 

• чсменов из одиннадцати обла­
стей и столицы республики.

Совершенство тела демонст­
рировали и умудренные опы­
том неоднократные призеры, 
участники аналогичных сорев­
нований в СНГ и дальнем за­
рубежье, и новички. В течение 
двух дней в переполненном за­
ле драмтеатра имени М. Ю. 
Лермонтова спортсмены раз­
личных весовых категорий в 
обязательной н произвольной 
программах показывали, какую 
красоту можно создать из че­
ловеческого тела путем на­
стойчивых тренировок.

«Мистером Казахстан» в аб­
солютной весовой категории 
признан Валерий Давыденко 
(Алматы).

На снимках: чемпионы Ка­
захстана по бодибилдингу. 
Каждый участник, кроме обя­
зательной. выполнял и произ­
вольную программу.

ДНИ КИНО ГЕРМАНИИ 
В АЛМАТЫ 

В республиканском Доме Ки­
но открылись дни кинематогра­
фа Германии. Четыре карти­
ны выдающихся немецких ки­
норежиссеров — Внма Виндер- 
са, Адольфа Винкельмана и 
франка Байера будут покааа-. 
ны столичным зрителям.

Цель дней немецкого кино — 
познакомить алматинцев с ис­
кусством немецкого народа и 
отметить 100-летний юбилей 
мирового Кино. Кстати, в Бра­
уншвейге, в Германии с 7 по 
15 ноября пройдут дни казах­
ского кино, на которые при­
глашена делегация казахстан­
ских кинематографистов.

Марат КАЛИЕВ, 
корр. КазТАГ.

на себе все тяготы сталинского 
периода. Однако писатель, бле­
стяще знающий казахский, рус­
ский и родной язык, не держит 
зла на мнр, и силой своего та­
ланта старается объединить 
народы, их культуру.

Член Президентского Совета, 
лауреат премии согласия Ге­
рольд Бельгер отдает много 
сил и энергия сохранению на­
ционального единства, понимая, 
что все, кто живет на земле 
Казахстана, являются его сы­
новьями. В «Твоих статьях н 

торическую науку. Помимо ос­
новного доклада руководителя 
нашей делегации, наиболее ин­
тересными признаны доклады 
члена-корреспондента НАН, ди­
ректора института археоло­
гии имени Маргулана Карла 
Байпакова: «Древняя прароди­
на казахов на основе археоло­
гических данных» и «Антропо­
логические данные по тюркс­
ким народам как исторический 
источник информации» члена- 
корреспондента НАН Оразака 
Исмагулова.

— Извините, что представи­
ли вы?

— Моя работа звучит так: 
«Тюрко-китайские источники 
монгольского периода» ...Чтобы 
было яснее, поясню: мне при­
шлось изыскивать в китайских 
летописях и хрониках все, что 
касается сведений об истории 
казахов. Подробнее и глубже 
можно прочитать в моих не­
больших книгах. На мой 
взгляд, это наиболее результа­
тивное решение историко-науч­
ных поисков: внимательно из­
учать письменные источники на 
арабском, Китайском, персид­
ском, греческом, латинском и,

В «Золотинке» детям 

интересно
Заведующая детсадом «Золо­

тинка» центральной обогати­
тельной фабрики «Восточная» 
объединения «Карагандауголь» 
Юлия Васильевна Грнбанская 
признана лучшим руководите­
лем детского дошкольного уч­
реждения Центрального Казах­
стана. Здесь регулярно прово­
дятся музыкальные и спортив­
ные занятия, <на практике при­
меняется система природного 
оздоровления «Детка» Порфи­
рия Корнеевича Иванова, дети 
плавают в бассейне, зимой хо­
дят на лыжах, играют в лапту, 
волейбол, футбол, занимаются 
боксом и гимнастикой ушу.

Взгляд в прошлое
Популистские лозунги большевиков «Заводы и фабрики — 

рабочим!». «Землю — крестьянам!» оказались лживыми обе­
щаниями. Предприятия отошли государству, которое экс­
плуатировало за гроши рабочих так же умело, как и старые 
хозяева. Крестьяне не получили землю, их загнали в кол­
хозы и превратили в самых нищих и бесправных людей в 
стране процветающего социализма. Так что фельетон Аркадия 
Аверченко «Вся власть — мне» оказался провидческим, тем 
более, что опубликован был сразу же после Октябрьского пе­
реворота — в ноябре 1917 года.

Большевикам не нравилась критика журнала «Новый Сати­
рикон», как впрочем м горьковской газеты «Новая жизнь», и 
в августе 1918 года их прикрыли. Аверченко знал, что его 
ждет и покинул Петроград. Он помыкался по России, осел 
в родном Севастополе и, когда красные взяли Крым, эми­
грировал в Константинополь, откуда затем уехал в Прагу. 
Здесь он неожиданно скончался в 1926 году.

Вокруг журнала «Новый Сатирикон» и жизни Аверченко 
революционных лет был организован заговор молчания — 
словно бы не выходило это издание в 1917—1918 годах, слов­
но бы ничего не писал о большевиках и советской власти Ар­
кадий Аверченко. Несмотря на благожелательный отклик Ле­
нина на книжку «Дюжина ножей в спину революции», после 
которого правда кое-какие эмигрантские произведения были 
обнародованы у нас, на долгие годы на книги Аркадия Авер­
ченко было наложено политическое табу. И до сих пор боль­
шинство его рассказов и фельетонов «окаянных дней» не из­
вестны читателям. Писатель в годы революции оказался по ту 
сторону баррикад, но его свидетельства нам очень важны для 
верного понимания своей истории.

ВСЯ ВЛАСТЬ-МНЕ
Уже несколько дней подряд 

я ходил, как неприкаянный, и 
все время не мог понять, что 
со мной делается...

— Что с тобой такое? — 
спрашивали друзья.

— И сам не понимаю что. 
Чего-то мне хочется, а чего и 
сам не знаю. 

публикациях он постоянно го­
ворит о целостности и нераз­
рывности исторического пути 
народов Казахстана, часто не 
по своей воле оказавшихся на 
чужбине, но получивших здесь 
тепло и приют.

Коллеги по перу тепло гово­
рили о вкладе Г. Бельгера в 
духовную сокровищницу рес­
публики, пожелали ему новых 
творческих успехов, крепкого 
здоровья.

Марат КАЛИЕВ, 
корр. КазТАГ.

естественно, на русском языках. 
В них как в мозаике можно 
собрать ценные и достоверные 
сведения о тюрках, их тради­
циях и укладе».

— Какие доклады других ис­
ториков заинтересовали вас?

— Откровенно говоря, все 
выступления ученых, которые 
прозвучали на тюркских язы­
ках, были настолько интерес­
ными и познавательными, что 
необходимость подобных встреч 
не вызывает возражений. Они 
просто жизненно и научно важ­
ны. Например, дискуссии о со­
отношении деятельности таких 
выдающихся исторических дея 
телей как Чингисхан или Та­
мерлан с историей тюркского 
мира, или же влияние ислама 
на тюркский мир. Очень труд­
ными вопросами были пробле­
мы с терминологией.

Участникам конгресса пока­
зали самое лучшее и ценное; 
все то, чем справедливо гор­
дится Турецкая Республика. 
По завершении встречи было 
решено приступить к написа­
нию истории тюркского мира 
по различным периодам. Цент­
ром по изданию выбрана Ан­
кара, филиалом в Центральной 
Азии, возможно, и Алматы. Мы 
договорились встречаться раз 
в два года на подобном высо­
ком уровне.

— Спасибо за беседу. 
Марат КАЛИЕВ, 

Корр. КазТАГ.

Директор ЦОФ «Восточная» 
Николай Федорович Крамской 
щедро спонсирует разнообраз­
ные культурно-образователь­
ные мероприятия «Золотинки», 
искренне радуется успехам де­
тей обогатителен на фестивале 
детского художественного твор­
чества объединения «Караган­
дауголь». Опыт работы педа­
гогов «Золотинки» освещался 
в республиканской газете «Учи­
тель Казахстана» н централь­
ном журнале «Дошкольное вос­
питание».

Альберт ТАЛЛ ЕР

— Может быть, ты женить­
ся захотел?

— Фи, какая гадость! Тоже 
выдумаете... Нет, мне хочется 
чего-то этакого... Ну, понима­
ете? Такого.

— Какого?
Я беспомощно вертел рукой.
— Ну, такого знаете... боль­

шого. Важного.

Дома она сказала, что едет 
к подруге. Ну и что? Люди 
часто говорят не то, что есть 
на самом деле, а то, что надо.

А сказать нм правду — ка­
кой смысл? И уж совсем ни к 
чему было бы знакомить их с 
ним. Им его все равно не по­
нять — он так смело, свободно 
судит обо всем, так во всем 
разбирается, столько знает.

А родители? Нет, родители 
у нее, в общем-то, интеллигент­
ные люди, учителя все-такн. 
Но их старомодность... Да, это 
у обоих есть. Стараются, прав­
да, поспевать за переменами в 
школьной программе. Но жизнь 
меняется гораздо быстрей.

Итак, что касается родите­
лей и сказанной им неправды 
— у нее не было никаких угры­
зений совести. Или все-такн 
были? Нет, конечно, нет. Она 
достаточно взрослая, чтобы 
самой отвечать за свои поступ­
ки. Почему же она все же об 
этом думает?

— Тебя что-то беспокоит?
— Меня? Откуда ты взял?
— У тебя такой испуганный 

вид...
— Что ты... Чего мне боять­

ся?
Конечно, она не боится. Ско­

рее, ее увлекает авантюрный 
характер их затеи.

Когда он спрятал в густом 
кустарнике велосипед, на кото­
ром она будто бы поехала к 
подруге в соседнюю деревню, 
и выбирался назад, смеясь, во­
лосы всклокочены, во всю руку 
царапина, было в нем что-то от 
благородного разбойника; ей 
вспомнился Робин Гуд, и она 
представила себе, что участву­
ет в дерзкой операции во имя 
борьбы за справедливость. При 
ее начитанности и склонности 
к романтике не составляло осо­
бенного труда перекинуть мо­
стик между книжным и дейст­
вительным миром — жизнь 
сразу становилась ярче и увле­
кательней.

Тихонько поскрипывали на 
ухабах лесной дороги рессоры 
видавшего вида «Москвича». 
Машину удалось одолжить; в 
свои восемнадцать ему и ду­
мать не приходилось о собст­
венной, куда там! Один из ра­
ботников лесокомбината, где 
около года был директором его 
отец, иногда давал ему этот 
«Москвич», попрактиковаться. 
А права у него есть, получил 
одним из первых в их школе. 
То есть теперь уже в их быв­
шей школе.

Его появление в ней стало 
сенсацией, как, впрочем, и пе­
ревод на лесокомбинат его от­
ца, много лет работавшего в 
столице, в министерстве, на 
ответственной должности. Но 
пересуды о зигзагах отцовской 
карьеры — дело взрослых, им 
же, в школе, хватало и сына.

В нем не замечалось и следа 
той скованности, от которой 
страдают новенькие. Наоборот, 
они сами были озадачены тем, 
как свободно и непринужденно 
он держится в той современ­
ной манере, известной им по 
некоторым романам да теле­
фильмам, когда при всей есте­
ственности и простоте поведе­
ния ощущается холодок, некая 
незримая граница, исключаю­
щая фамильярность.

Он учился легко и получал 
хорошие отметки, но. как заме' 
чали и одноклассники, и учите­
ля, не придавал этому особого 
значения, он лишь наполовину 
был с ними, а другая его поло­
вина, судя по всему, была за­
нята еще чем-то, более важ­

Книжный калейдоскоп
ЗОЛОТО ПАРТИИ

«Золото партии» — книга 
Игоря Бунича, объемом око­
ло 20 авторских листов была 
выпущена московским изда­
тельством «Шанс» в 1992 году. 
В предисловии отмечено, что 
автор обращался в различные 
издательства, в том числе и

— Родзянкн, что ли?
— Глупо. Понимаете, чехо­

ни будь такого, (чтобы оно было 
большое и приятное.

— Ну, это довольно расплы­
вчато. Вагон белой муки под 
это подходит. Гарем египет­
ского хедива подходит. Доход­
ный дом на Невском. Брилли­
ант величиной с куриное 
яйцо. Жесточайшая подагра 
у твоего друга. Мало ли что 
бывает большое и приятное!

Однажды кто-то спросил:
— Может, тебе сладенького 

хочется?
— А чего бы, например? — 

задумчиво прищурился я.
— Скажем, земляничный 

торт? Да нет их теперь. Влас­
ти запретили.

Вдруг я, осененный, стукнул 
кулаком по столу.

— Есть! Вот чего я хочу!
— Торт? Но торты запрети­

ли власти.
— Нет! Вот этого именно я 

хочу: власти! Власти мне уже 
который день хочется!

Окружающие засмеялись.
— Ишь, чего захотел! Вла­

сти! Раньше была «вся власть 
советам», а теперь вся власть 
у большевиков. Опоздал, го­
лубчик!

Снова я стукнул кулаком по 
столу.

— Так будет же по-моему! 
Товарищи пролетарии! Объеди­
няйтесь под знаменем: «Вся 
власть Аркадию Аверченко!». 
На наш век пролетариев хва­
тит.

Я был как в горячке. Вдох­
новение горело на челе моем.

— С чего же вы начнете? — 
опросили меня.

— Ясно с чего: с декрета.
ДЕКРЕТ

Главного оверх-народного 
(комиссара, поставленного во­
лей самых что ни на есть бед­
нейших крестьян, невероятно 

ным. Иначе говоря, он произво­
дил впечатление взрослого че­
ловека, хотя и не отличался 
по возрасту от большинства 
юношей их класса.

Девушки отчаянно влюбля­
лись в него, и неудивительно. 
Но никто не знал, испытывал 
ли он сам к какой-нибудь из 
одноклассниц что-то большее, 
чем обычное товарищеское 
дружелюбие. Была ли она пер­
вой, кому он дарил свою бла­
госклонность?

Почему ей не пришло в го-, 
лову слово «любовь»? Ах, нет, 
не то слово, оно не для них. 
Многое из прежних понятий, 
как он говорил, не подходит — 
или не совсем подходит — для 
нынешних условий. Для него 
«любовь» — что-то недостаточ­
но интеллектуальное. Для нее 
— тоже. Происходящее между

■ Алексей Дебольский— —

БРОЙЛЕРЫ
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ними — нечто большее, чем 
любовь, вместе с тем, меньшее.

Откуда он так много знает? 
Из книг? Из жизни? Непости­
жимо, до чего содержательной 
может быть жизнь, даже если 
прожито еще так немного лет. 
Но она его понимает, ему не 
скучно с ней разговаривать, 
она тоже знает Хемингуэя, Ре­
марка н даже Воннегута. Да. 
она его полностью понимает. 
Столько зная о жизни, о гомо 
сапиенс, о взаимоотношениях 
между людьми, о движущих 
силах человеческих поступков, 
жить, как жили наши деды и 
прадеды, уже невозможно.

Как ловко он ведет машину! 
Они уже на новом широком 
шоссе, здесь пустынно и тихо, 
потому что шоссе ведет к еще 
более отдаленному райцентру, 

чем тот, в котором они живут. 
Только по выходным здесь 
большое движение, когда люди 
отправляются на своих маши­
нах и мотоциклах за грибами, 
за ягодами, да во время убор­
ки, когда перегруженные авто­
поезда везут зерно на элеватор; 
а сейчас лишь изредка попада­
ется навстречу колхозный гру­
зовик.

— Тебе нравится?
— Да, замечательно! Как в 

«Трех товарищах», с их «Кар­
лом».

— Ну, до «Карла» нам дале­
ко, помнишь, сколько у него 
было лошадиных сил? А у нас 
каких-то жалких тридцать 
пять, так, для младшей группы 
детсада... Представь, если нач­
нется погоня?

— Какая погоня?
— Ну, ведь я некоторым об­

разом тебя похитил.
— Об этом никто не знает. Я 

поехала к подруге.
— Ты умная девочка.
Его правая рука ложится ей 

на бедро, это получается абсо­
лютно естественно, вовсе не 
выглядит нескромным. Все у 
него получается так естествен­
но и так просто!

Лес кончился, с одной сто­
роны шоссе простираются поля 
спелой пшеницы, по другую сто­
рону видна птицеферма, за 
проволочной сеткой в рост че­
ловека тянутся длинные низкие 
строения, белеют необозримые 
стаи пернатого молодняка.

зарубежные, но никто не хотел 
брать на себя ответственность 
за ее издание. Когда же она 
вышла, то ее объявили бест­
селлером.

Алматинская фирма «Шанс» 
получила право на издание 
книги, и в этом году по край­
ней мере 25 тысяч казахстан­
цев сумеют ее приобрести. Не­

солдатских солдат и порази­
тельно матросских матросов...

Товарищи! Большевики вас 
обманули и обсчитали. Что они 
дали вам? Землю? А вы спро­
сите их — кто будет обраба­
тывать эту землю? Придется 
вам же! Очень весело, нечего 
сказать! Нет, товарищи! Если 
вы объединитесь под священ­
ным лозунгом не-трудящнхея 
масс: «Вся власть Аркадию 
Аверченко!» — то вы будете 
иметь землю и не вы будете 
ее обрабатывать! Дудкн-с! До­
вольно Ьы уже поработали. 
Пусть другие работают на вас! 
И эти другие — буржуи и ари­
стократы! Скажем так — Род­
зянко и Милюков впрягаются 
в плуг, а графиня Кантакузен 
идет сзади и подгоняет их. Ко­
сить будут Сумароковы—Эль- 
стон — вся семья, а молоть — 
те же большевики. Это их де­
ло! Довольно они попили ва­
шей кровушки! Пусть коров па­
сет председатель сельскохозяй­
ственного общества, а крыши 
чинят сами братья Тонет. Боль­
шевики глупо, как попугаи, 
повторяли: «Вся власть бед­
нейшим крестьянам!». Поче­
му? Я, наоборот, говорю: «Вся 
власть богатейшим ’ крестья­
нам», потому что среди вас не 
будет бедных!

Вы, товарищи рабочие! Боль­
шевики и вас обманули! По­
думаешь, важное кушанье — 
контроль над производством! 
А заводы и фабрики все-таки 
у буржуев-капиталистов! Нет, 
я вам дам побольше! К нам, 
пожалуйте, первый сорт — у 
нас покупали! Каждый рабо­
чий у меня получит собствен­
ный небольшой завод или фа­
брику на сто персон, и пусть он 
отныне ходит по заводу, за­
ложив руки в карманы, да 
только покрикивает — рабо­
чими у него будет Крестовни­

— Прошлый век, — замечает 
он вскользь.
- Где?
— Там, эта, с позволения ска­

зать, птицефабрика. В цивили­
зованных странах давно пере­
ориентировались на бройлеров. 
В Соединенных Штатах, напри­
мер. Или в ГДР.

— Бройлеры? Что это такое?
— Не знаешь? Могу объяс­

нить.
Он усаживается прямо и от­

кашливается, подражая гото­
вящемуся к выступлению док­
ладчику:

— О бройлерах можно ска­
зать следующее... Наукой уста" 
новлено... А ты знаешь, откуда 
это слово? Ведь мы с тобой 
учили английский, так? Брой­
лер происходит от английского 
«broil», в переводе — жарить 
на огне или на решетке, как 

жарят шашлык. Таким же спо­
собом готовят и бройлеров. 
Слышала о грузинском блюде 
цыплята табака? Бройлеры — 
те же цыплята, но большие. 
Одним словом, мясные цыплята 
в возрасте от шестидесяти до 
семидесяти дней, с сочным не­
жирным мясом, и весят они це­
лых полтора кило, потому что 
их интенсивно откармливали, 
причем именно до такого воз­
раста. Спрашивается, почему до 
такого? Учеными установлено, 
что в течение двух первых ме­
сяцев цыплячьей жизни дости­
гается наивысший эффект от­
корма. Совсем как с нашими 
акселератами — они себе ра­
стут и растут вверх, пока у них 
никаких забот, а их откармли­
вают. Да, да, нечего смеяться, 
все так и есть. Имеются, ко­
нечно, в бройлерном производ­
стве некоторые технологиче­
ские тонкости. Начнем с того, 
что для их разведения отбира­
ют мясные породы кур, скрещи­
вают их между собой, отчего 
возникают еще более высоко­
продуктивные гибриды. Поня­
ла?

Получилось у него немножко 
хвастливо, в его тоне слыша­
лось некоторое превосходство 
знатока, снисходящего к непо­
священному слушателю, но это 
ее не смущало. Таким он и нра­
вился ей; почему бы ему не 
позволить себе чуть-чуть высо­
комерия, раз есть к тому все 
основания.

Слушая его объяснения, она 
думала: он и это знает! И от­
куда только? Да, он все знает. 
Все умеет. Вызванный много­
образием его талантов восторг 
сам собой сменился приступом 
нежности, она положила голо­
ву ему на плечо.

Гостиница оказалась невзрач­
ным двухэтажным домом с 
длинными полутемными кори­
дорами, маленьким, скупо об­
ставленным вестибюлем, где за 
деревянным барьером сидела 
дама средних лет с лиловыми 
завитками крашенных волос.

Он подошел к барьеру, а она 
встала у окна, спиной ко всему 
происходящему; ее вдруг охва­
тил стыд, хотелось убежать — 
прочь из этой гостиницы, из 
маленького одноэтажного горо- 

которые отмахнутся, сказав, 
что об этом все читано-перечи- 
тано. Возможно в какой-то 
степени они правы, но все же 
хочется отметить, что данное 
произведение не только увле­
кательно, в стиле динамичного 
детектива, написано, но и 
очень концентрированно пода­
ет историческую хронику быв­
шего Союза. Есть весьма лю­
бопытные факты, о которых 

ков, Коновалов и прочие Ря- 
бушннские. Это тебе не кон­
троль какой-нибудь паршивый! 
Итак, идите все на улицу и 
носите по улице писанную тор­
бу, на которой должны быть 
начертаны великие слова: «Вся 
власть Аркадию Аверченко!», 
«Долой контрреволюционеров, 

■— всех этих буржуев — Ка­
ледина, Керенского, Троцкого, 
Ленина и других, продавшихся 
капиталу!».
I Товарищи солдаты н матро­
сы! К вам слово мое! Вы так 
жадно хотите мира — разве 
его вам дали обманщики боль­
шевики? — Что они сделали? 
Послали к немцам для пере­
говоров какого-то несчастного 
Шнеура, да и тот оказался жу­
ликом! Нет, вот у меня будет 
мнр так мир! За ухо от него 
не оттянешь. Такой скорый, что 
не успеете оглянуться. И что это 
за скромность такая — без 
аннексий и контрибуций? Поче­
му? Наоборот! С массой аннек­
сии и контрибуций. С чьей сто­
роны — это не важно.

Те же из вас, которые все 
равно не воевали и которым 
будет ли война или нет — ни 
тепло, ни холодно, — одним 
словом, петроградскому рево­
люционному гарнизону, — я 
обещаю на ухо пять словечек: 
1) Государственный, 2) банк, 
3) погреб, 4) Зимнего, 5) двор­
ца!

Теперь посчитайте, кто боль­
ше дает — я или большевики? 
За кем вы пойдете: за мной 
или большевиками? Дураки 
вы, что ли, чтоб идти за ними, 
когда я даю втрое больше?

Итак, пусть перед вашими 
духовными очами ярко горят 
два огненных лозунга:

1) Вся власть Аркадию Авер­
ченко!»

2) «Господи, и у нас покупа­
ли, — пожалуйте». 

дишка. Однако с бегством ни­
чего не выйдет, оно означало 
бы. что она всего-навсего ма­
ленькая провинциальная дев­
чонка, он высмеял бы ее и 
больше никогда не принимал бы 
всерьез...

До нее донеслись обрывки 
разговора, происходящего у 
барьера:

— Да, мы с женой... Разуме­
ется... Но, к сожалению, мы не 
взяли с собой паспорта, они 
как раз на обмене... Как же, я 
разговаривал по телефону с са­
мим Давидом Яковлевичем, 
он заверил меня... Расходы не 
имеют значения... Ну, вот види­
те... Разумеется! Дольше мы и 
не останемся, мы едем дальше, 
у вас остановились только из- 
за того, что скоро ночь...

Шелест денег. Звяканье клю* 
ча.

— Идем, в нашем распоря­
жении лучший номер данного 
заведения.

Придя в номер, она сразу се­
ла на стул, стараясь побороть 
охватившую ее дрожь. Выйти 
снова, помочь принести из ма­
шины вещи, казалось ей совер­
шенно невозможным. Он прита­
щил рюкзак, дорожную сум­
ку, съестные припасы, магни­
тофон. Она наконец поднялась, 
машинально поставила пленку, 
включила музыку. Ее все еще 
знобило.

Накрывая на стол и приходя 
понемногу в себя, она стала 
осматриваться. Две деревянные 
кровати с большими подушка­
ми, шелковые зеленые покры­
вала, две тумбочки, гардероб, 
стол и три стула. Картина на 
стене: рабочий в брезентовом 
комбинезоне, с бисеринками по­
та на лбу, глядя вверх, рука­
вицей подает знаки хорошень­
кой крановщице, та улыбается 
ему из желтой кабины.

Выйдя в тесную прихожую, 
приоткрыла узенькую дверь: 
облицованным кафелем туалет 
с умывальником и ручным ду­
шем. Музыка и хозяйственные 
хлопоты развеселили ее.

Он между тем открывал 
большую бутылку вермута с 
нарядной этикеткой.

...Утром она проснулась с лег­
ким, светлым чувством. Прият­
ное ощущение покоя владело 
всем телом. Сквозь розовые 
шторы смеялось солнце. На со­
седней кровати дышит он. спо­
койно, размеренно и глубоко, 
из-под белоснежной простыни 
выглядывают худые плечи, он 
спит, лежа на животе, резко 
согнув ногу в колене и вытянув 
другую — как спринтер на бе­
гу; длинные волосы закрывают 
лицо, выглядывает только кон­
чик несколько длинноватого, с 
горбинкой, носа, черная прядь 
над ним тихонько шевелится 
в такт дыханию: вверх-вниз, 
вверх-вниз...

Она удивилась тому, что вов­
се не удивляется, не испытывает 
ощущения неожиданности, 
обычно охватывающего челове­
ка, проснувшегося в непривыч­
ном месте. Удивилась, что не 
замечает никаких изменений в 
себе, что она та же, какой бы­
ла вчера, и позавчера, и всег- 

мы либо знаем мало, либо во­
обще не знаем.

Ленин, Сталин, Хрущев, 
Брежнев, Андропов — все 
бывшие лидеры партии описы­
ваются в книге.

Автор утверждает, что пар­
тия, так сказать, «приватизи­
ровала» все золото страны, а 
когда кое-кто бросился на За­
пад его искать, то был встре­
чен весьма холодно. Оно ос-

Подписано: 
Оверх -верховный 

оверх-комнссар 
Аркадий Аверченко.

Да здравствует углубление 
революции!

В борьбе обретешь ты лево 
свое!

Не прошло и нескольких ча­
сов, как ко мне в квартиру 
влетели бледные, растерянные 
Троцкий и Ленин.

— Что вы наделали? — с 
порога крикнули они. — С ума 
сошли?

— А что? — спросил я с не­
винным видом. — Садитесь, 
господа.

— Уже? — крикнул хрипло 
Троцкий. — Мы не хотим са­
диться! Вы не имеете права 
нас арестовывать!

Я вспыхнул.
— Это почему же, скажите 

пожалуйста? — надменно 
спросил я. — Отныне вся 
власть перешла ко мне! Вся 
власть Аркадию Аверченко!

— Вас никто не выбирал.
— Выберут! Я таких обеща­

ний в свой декреташко насо­
вал, что все за мной побегут.

— Но ведь это ложь! — сту­
кнул кулаком по столу Ленин.
— Где вы возьмете столько 
фабрик, чтобы наделить каж­
дого рабочего фабрикой? Где 
вы наберете столько Родзянок 
и Кантакуэеноа, чтобы пахать 
<на них землю? Какой это мир 
можно в два дня заключить? 
Мы неделю не могли, а вы...

— За ним все равно никто не 
пойдет, — пробормотал дрожа­
щими губами Троцкий.

Я ядовито улыбнулся.
— Вы думаете? А вы слы­

шите уже эти крики на улице: 
«Вся власть Аркадию Авер­
ченко! Долой капиталистов 
Троцкого и Ленина!».

— Пощадите! — застонал, 
простирая ко мне руки, Ленин.
— Отступитесь! 

да. Старательно моясь под ду­
шем, она вспоминала со снис­
ходительной улыбкой разгово­
ры подруг, твердивших с ро­
мантическими вздохами, что 
после чувствуешь себя со­
вершенно иначе, вообще стано­
вишься другой. Ничего подоб­
ного, она осталась абсолютно 
той же. Она намыливала и тер­
ла ладошкой тело, ноги, руки, 
и все было точно таким, как 
раньше, значит, ничего ужасно­
го с ней не произошло. И она 
почувствовала себя еще уве­
реннее, теперь она по-настоя­
щему взрослая и никому в ми­
ре, уж извините, не обязана 
отдавать отчет.

Ей хотелось петь, но она оде" 
валась тихо-тихо, чтобы не по­
тревожить его сон. Улыбаю­
щаяся, с распущенными по 
плечам влажными волосами 
она стала перед зеркалом. Она 
нравилась себе. Доброе утро, 
молодая взрослая женщина!

Потом она принялась уби­
рать со стола, со вчерашнего 
вечера все так и осталось не­

тронутым. Легко ступая, чтоб не 
звякнуть посудой, по отдельно­
сти носила к умывальнику каж­
дый стакан и каждую чашку, 
каждое блюдце и каждую та­
релку, мыла их, вытирала по­
лотенцем и несла назад. Под 
конец ей попался под руку 
оборванный лист газеты, в нее 
накануне была завернута при­
везенная им колбаса. Перед 
тем как бросить замасливший­
ся газетный лоскут в корзину, 
она, уж было скомкав его, за­
метила заголовок: «Выращи­
вайте бройлеров!» Она неволь­
но засмеялась такому совпаде­
нию. Надо прочитать, ведь для 
нее важно все, о чем он гово­
рит с ней. Сев к столу и раз­
гладив лист, оказавшийся чет­
вертой страничкой позавчераш­
ней районной газеты, она нача­
ла читать. Выражение ее лица 
медленно изменялось.

«Во многих странах, — гово­
рилось в статье после вступи­
тельной части, где указывалось 
на важность повышения пронз-> 
водства мяса, — как, например, 
в США, ГДР и других, получи­
ло большое развитие выращи­
вание бройлеров. Эта высоко­
эффективная отрасль животно­
водства находит все больше 
сторонников и в нашей стране. 
Что же такое бройлер (от анг­
лийского «broil», жарить на ре­
шетке)? Это мясной цыпленок, 
которого забивают в возрасте 
60—70 дней, потому что как 
раз до этого срока достигается 
наибольший привес на кормо­
вую единицу. Благодаря интен­
сивному откорму рост ускоря­
ется так, что к моменту забоя 
бройлеры достигают веса от 1.4 
до 1,6 килограмма. Мясо брой­
леров сочно, нежно, содержит 
мало жира... Для разведения 
бройлеров отбирают главным 
образом мясные и яичные пс- 
роды кур... Наиболее продук­
тивны гибриды от скрещивания 
мясных пород...».

Она чувствовала себя до та­
кой степени жалкой, что, пере­
стань она сейчас читать, не 
знала бы, что с собой н делать. 
«...Из инкубаторов одноднев­
ный молодняк поступает... со­
держится в просторных поме­
щениях....... откармливается су­
хими комбикормами...» В са­
мом низу была ссылка на ис­
точник: «Тимощенко. Органи­
зация производства бройлеров 
в США».

Кусок газеты в масляных 
пятнах упал на пол.

1977 г.

талось в надежных руках, пи­
шет автор, н искать его бес­
полезно.

Крутые выводы делает ав­
тор, да и вообще книга напи­
сана круто. Думается, что она 
обязательно найдет своего 
читателя и в Казахстане, бу­
дет еще издаваться и переиз­
даваться.

Раиса ФУКС

— Поздно, — сказал я ро­
ковым голосом, показывая на 
появившихся в дверях красно­
гвардейцев. — Арестуйте этих 
двух...

Я устало указал на Ленина 
и Троцкого.

— Куда их потом? — пре­
зрительно спросил красногвар­
деец.

— Ну, как обыкновенно, в 
Петропавловку. Ступайте, гос­
пода. Все там будем.

♦ ♦ ♦

И что же! Последняя моя 
фраза оказалась пророческой: 
я пошутил, а через три дня 
появилась новая власть и я, 
оверх-комнссар, был сверх-аре- 
стован и посажен в сверх- 
Петролавловку сверх всех ми­
нистров.

Моим преемником по власти 
над страной оказался какой-то 
Федька Кныш — он так и под­
писался под декретом, свалив­
шим меня:

— Федька Кныш, крючник 
калашниковской пристани.

И знаете, чем ан взял в овон 
руки все не-трудящнеся массы, 
чем он победил?

Краткий лозунг был у Федь­
ки, а крепкий, черт его побери!

Вот этот лозунг:
«Шантрапа! — писал гру­

бый, невоспитанный Федька. — 
Делай, что хошь! На шарап! 
Мой лозунг: «Всем — все!».

И долго ходили толпы по го­
роду с яркими плакатами в 
руках;

«Вся власть Федьке!».
Ничего не поделаешь. Федь­

ка оказался левее.

«Новый Сатирикон», 
ноябрь 1917. 
Публикация 

Рафаэля 
СОКОЛОВСКОГО
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Wir haben sie doch 
nicht geschlagen

In der 4b war etwas Ungewöhnlichen 
geschehen: Walja trug plötzlich eine Brille. 
Kolja hatte es zuerst gesehen und sofort 
seinem Freund Witja gesagt. Nach weni­
gen Minuten wußte die ganze Klasse Be­
scheid. Als Walja zu ihrer Bank ging, 
vertrat Malyschew ihr mit einem geboge­
nen Drahtstück auf der Nase den Weg und 
fragte:

„Wollen wir. tauschen? Meine ist aus 
dem Ausland.“

Verhaltenes Gekicher ertönte. Walja 
wurde rot und setzte sich still auf ihren 
Platz.

In der Pause hörte sie Bemerkungen 
wie: „Na du, mit deinen vier Augenl"

„Seht mal, die mit der Brille...“
Walja stand die Pause aber allein in 

einer Ecke. Als sie den Klassenraum 
betrat, war an die Tafel ein Mädchen mit 
einer riesengroßen Brille gemalt. Eine 
Brille war auch auf dem Umschlag ihres 
Physikbuches zu sehen. Fassungslos blick­
te Walja ihre Mitschüler an. Die Jungen 
zogen ihr Fratzen, die Mädchen prusteten 
in ihre vorgehaltenen Hände.

Der Bumerang
Wladik hatte sich auf Mathematik nicht 

vorbereitet. Er saß unbeteiligt da und starr­
te die Decke an. Als es ihm zu langweilig 
wurde, schrieb er einen Zettel und steckte 
ihn heimlich Igor zu, der vor ihm saß: Die­

l’ entfaltete ihn unwillig. Es standen nur 
wenige Worte darauf.

Igor kratzte sich unschlüssig im Genick 
und warf ihn dann in einem günstigen

Witze aus dem Schulleben
Zuname

„Wie heißt du?“ — „Gisela!" — „Zuna­
me?“ — „Seit vorigem Monat ein Kilo!“ 

Ist das Einzahl oder Mehrzahl?
Der Lehrer: „Ihr habt also von der Ein- 

und Mehrzahl gehört. Kurt, ist ,die Hose' 
Einzahl oder Mehrzahl?“

Kurt: „Oben ist die Hose Einzahl, un­
ten ist sie Mehrzahll"

Belesen
Der Lehrer fragt: „Habt ihr schon vom 

Barbier von Sevilla gehört?"
Alfred antwortet darauf: „Ich nicht, 

Herr Lehrer, mein Vater rasiert sich 
selbst."

*
Der ABC-Schüler Heinrich kommt sehr 

stolz nach dem ersten Schultag nach Hau­
se und erzählt den Eltern: „Der Lehrer hat 
mit mir gesprochen."

„Was nat er dir denn gesagt, Hein­
rich?“

„Sitz ruhig, Junge!“
*

Peter hilft seinem Bruder Paul bei den 
Aufgaben. Er ist sehr stolz darauf und 
fragt ihn: „Was hat dein Lehrer zu deiner 
Uoersetzung gesagt?"

Paul: „Er sagte, daß ich von Tag zu Tag 
dümmer werde."

*
Vater: „Heute hast du wieder eine Fünf 

bekommen!“
Rudolf (5 Jahre alt): „Wer hat dir das 

gesagt?“
Vater: „Deine Lehrerin.“
Rudolf: „Ach, diese Frauen, sie können 

nicht schweigen."
*

Mutter: „In drei Zirkel hast du dich ein­
geschrieben. Ist es nicht zu viel des Gu­
ten? Wo findest du Zeit dazu?"

Irene: „Mutti, warum regst du dich auf? 
Ich besuche ja keinen."

*
„Papa, ich habe heute .Vier* bekommen."
„In welchem Fach, Mischa?"
„In vier Fächern."

Da lief Walja aus der Klasse.
„Paß auf, daß du die Brille nicht ver­

lierst!“ tönte es hinter ihr her.
Nun hielt es Anton nicht länger in sei­

ner Bank aus.
„Warum hört ihr nicht auf, sie zu krän­

ken?“ rief er empört. In der Klasse wurde 
es still.

„Wieso denn? Darf man nicht mal mehr 
lachen?“ maulte Malyschew. Und Kolja 
fügte hinzu: „Wir haben sie doch nicht ge­
schlagen..."

A. PASTUCHOW

Augenblick schwungvoll in die entgegen­
gesetzte Ecke der Klassen. Der Zettel fiel 
auf Juras Bank. Jura las ihn neugierig. 
Aber offenbar gefiel er ihm nicht. Er gab 
ihn weiter.

Serjosha nahm ihn ohne sichtliches In­
teresse. Ihn fesselte der Unterricht, und er 
hörte der Lehrerin aufmerksam zu.

Wladik beobachtete die Gesichter seiner 
Mitschüler beim Lesen seines Zettels. Zu­
frieden rieb er sich die Hände.

Die Lehrerin hatte ihre Erläuterungen 
zum neuen Lehrstoff beendet und rief: 
„Wladik, zur Tafell“ Der fiel aus allen 
Wolken.

Da stand er nun und wußte nicht, was 
man von ihm wollte. Als sich die Lehrerin 
zur Klasse wandte, begann er verzweifelt 
um Hilfe zu gestikulieren. Ein rettender 
Zettel erreichte ihn.

Wladik nahm mit wichtiger Miene die 
Kreide in die eine Hand, während er mit 
der anderen langsam und unauffällig das 
Papier entfaltete. Darauf stand: „Wer die­
sen Zettel liest, ist ein Esel!“ Er hatte sei- | 
nen eigenen Zettel bekommen...

S. TURKIN

Die Lebensdauer der Mäuse
„Wie lange leben die Mäuse?“
„Das hängt von der Katze ab!“

Der Grund
„Herr Lehrer, Sie wollen, daß ich eine 

Aufgabe über die Geschwindigkeit der Zü­
ge lose, aber ich gehöre zu der Generation, 
die mit einer Rakete fliegen wird.“

*
Lehrer: „Wieder hast du so viele Fehler 

gemachtl“
Schüler: „Ja, aus Fehlern lernt man 

doch!“
*

Lehrer: „Was tat Napoleon zuerst, als 
er auf den Thron stieg?“

Schüler: „Er setzte sich darauf.“
Genaue Antwort

Lehrer: „Wo war die Teutoburger
Schlacht?"

Schüler: „Auf der Seite 137, Herr Leh­
rer."

In der Geschichtsstunde
„Herr Lehrer, aber diese Ereignisse ge­

schahen doch vor meiner Geburt, wie 
kann ich denn das wissen?"

Wegen Krankheit nicht mitgemacht
Der Klassenaufsatz hat zum Thema: 

„Die Schlacht bei Leipzig.“ Da Bernd 
nicht gesund ist, schreibt er nicht mit. Er 
trägt in sein Aufsatzheft nur die Bemer­
kung ein: „Die Schlacht bei Leipzig wegen 
Krankheit nicht mitgemacht."

Ist es jioch nicht Zelt?
Die Kinder schreiben ein Diktat. Günt­

her (flüstert seinem Nachbarn zu): „Hör 
mal, Horst, wir schreiben doch schon so 
lange, wahrscheinlich ist es schon Zeit, ein 
Komma zu setzen."

In der Physikstunde
Lehrer: „Peter, sag mal, wodurch un­

terscheidet sich die Elektrizität vom 
Blitz?“

Peter: „Den Blitz haben wir unentgelt­
lich und für die Elektrizität müssen wir 
zahlen.“

Das Alphabet
Die Schüler lernen das Alphabet. Sie 

sind fleißig. Die Lehrerin fragt: „Wieviel 
Buchstaben hat das Alphabet?" Die Schü­
ler zählen die Buchstaben und antworten: 
„Das Alphabet hat 26 Buchstaben: 20 
Konsonanten und 6 Vokale."

Die Lehrerin sagt: „Ja, das Alphabet 

Übt neue Vokabeln ein!
der Schüler

fleißig 
lauten 
die Lehrerin 
der Buchstabe 
wieviel 
zählen 
antworten
die Konsonanten 
die Vokale

— ученик
— прилежный, 
прилежно
— звучать
— учительница
— буква
— сколько
— считать
— отвечать
— согласные
— гласные

Die Stunde ist 
zu Ende 
haben 
sagen 
fragen 
schwer 
nennen 
leicht 
kennen 
schon
Es läutet

Kinderlied
1. Flieg, Taube, flieg, 

behüte uns vor Krieg!
Wir wollen aul die Wiese gehn 
und fröhlich uns 1гц Tanze drehn. 
Behüte uns vor Krieg! 
Behüte uns vor Krieg!

2. Flieg, Taube, flieg, 
beschütze uns vor Krieg!
Die braven Puppen sind so klein, 
da müssen wir die Muttis sein. 
Beschütze uns vor Krieg! 
Beschütze uns vor Krieg!

3. Flieg, Taube, flieg,
Es spielt sich gut, es lernt sich leicht, 
wenn alles sich die Hände reicht.
Wir wollen keinen Krieg! 
Wir wollen keinen Krieg!

Der runnen der Tiere
(Ein Märchen)

Durch den Wald floß ein Bach. Viele 
Tiere kamen dorthin, um ihren Durst zu 
stillen: der Elefant, das Nashorn, die Ga­
zelle, der Löwe, der Leopard, das Hä­
schen... Wasser gab es da sehr viel, und 
alle Tiere konnten trinken, soviel sie nur 
wollen.

Aber weil es nicht regnete, wurde das 
Wasser immer weniger, und der Bach 
trocknete aus.

„Was wollen wir nun trinken?" jammer­
ten die Tiere;

„Abwarten", rief das Nashorn. „Viel­
leicht regnet es bald."

Die Gazelle rief dazwischen: „Nein, dar­
auf können wir nicht warten. Inzwischen 
verdursten wir. Wir wollen einen Brunnen 
graben!“

Dieser Vorschlag gefiel den Tieren, und 
sie fingen sogleich an zu graben. Nur das 
Häschen hatte keine Lust zur Arbeit.

„Ich kann nicht graben, denn ich bin 
klein und schwach...“

„Wenn du beim Graben nicht mithelfen 
willst, werden wir dir auch nicht erlauben, 
Wasser daraus zu trinken“, antwortete ihm 
der Elefant.

Schon am nächsten Tag war der Brun­
nen fertig. Wie freuten sich die Tiere! Und 
sie tranken, tranken — soviel sie wolltenl 
Nur das Häschen ging im großen Bogen 
um dem Brunnen herum. Es hatte so gro­
ßen Durst! Als alle Tiere sich am kühlen

Frau Holle
Als sie zu dem Backofen gelangte, 

schrie das Brot wieder: „Ach, zieh mich 
heraus, zieh mich heraus, sonst verbrenn’ 
ich! Ich bin schon längst ausgebackenl“

Die Faule aber antwortete: „Da hätt’ 
ich Lust, mich schmutzig zu machen!“ und 
ging fort.

Bald kßm sie zu dem Apfelbaum. Der 
rief: „Ach schüttle mich, schüttle mich. 
Die Apfel sind alle miteinander reif!"

Sie antwortete aber: „Du kommst mir

(Schluß. Anfang Nr. 41) 

hat 20 Konsonanten und 6 Vokale. Die Vo­
kale lauten: a,e, i,o, u,y."

Die Schüler nennen die Vokale. Das 
Alphabet ist nicht schwer, es ist leicht. 
Die Schüler kennen es schon. Die Lehrerin 
fragt: „Wie lautet das Alphabet?" Die 
Schüler antworten: „Das Alphabet lautet: 
a, b, c, d, e, f, g, h, i, j, k, 1, m, n, o, p, q, r, s, 
t, u, v, w, x, y, z."

Es läutet. Die Stunde ist zu Ende.

— урок закончился
— иметь
— говорить
— спрашивать
— называть
— тяжелый, тяжело
— легкий, легко
— знать
— уже
— звенит звонок

Kindertag

Kommt, wir fassen unsre Hände, 
denn wir feiern heut ein Fest, 
das uns an die vielen Kinder 
aller Völker denken läßt.
Heute ist der erste Juni, 
Kindertag für jedes Kind, 
ob es schwarze oder weiße, 
gelbe oder braune sind.
Heute woll'n wir! tanzen, springen, 
heute woll'n wir fröhlich sein, 
unsre Lieder sollen klingen 
in die weite Welt hinein.
Alle Kinder auf der Erde 
wollen fest zusammenstehn;
über ihrem ganzen Leben 
soll die Friedensfahne wehn.

Brunnenwasser gelabt hatten, begann der 
Elefant zu sprechen:

„Jetzt haben wir genug Wasser. Wer 
beim Graben des Brunnens geholfen hat, 
der soll auch trinken. Das Häschen woll­
te nicht mithelfen, also bekommt es auch 
kein Wasser.“

Der Elefant ließ die Gazelle als Wacht­
posten zuruck, und die Tiere gingen aus­
einander. Das Häschen hoppelte in den 
Wald. Da es der Durst quälte, kehrte es 
jedoch bald zum Brünnlein zurück.

Es fragte die Gazelle: „Was tust du 
hier?“

„Ich stehe auf Wache..."
„Du bewachst wohl den Brunnen? Wenn 

du mir erlaubst, etwas Wasser zu trinken, 
bringe ich dir aus dem Wald Bienenhonig 
dafür...“

„Ich will keinen Honig“, sagte die Ga­
zelle. „Und Wasser bekommst du nicht.“

Das Häschen kehrte in den Wald zurück. 
Nachts fand es vor Durst keinen Schlaf. 
Am Morgen hing ihm die Zunge wie ein 
trockener Holzspan aus dem Halse her­
aus.

Wieder lief es zum Brunnen. Diesmal 
stand der Leopard davor. Aber auch der 
Leopard ließ das Häschen nicht an das 
Wasser.

Am dritten Tage bewachte der Elefant 
den Brunnen. Ihm tat zwar das Häschen 
leid, weil es solchen Durst hatte, aber 
nachgeben..., das konnte er nicht. Er 

recht! Es könnte mir einer auf den Kopf 
fallen", und ging weiter.

Als sie vor das Haus der Frau Holle 
kam, fürchtete sie sich nicht, weil sie von 
ihren großen Zähnen gehört hatte. Sie 
trat gleich bei ihr in den Dienst.

Am ersten Tage gab sie sich Mühe, war 
fleißig und folgte der Frau Holle, wenn 
sie ihr etwas sagte. Sie dachte an das 
viele Gold, das sie ihr schenken würde. Am 
zweiten Tag aber fing sie schon an zu 
faulenzen. Am dritten noch mehr, da woll­
te sie morgens gar nicht aufstehen. Sie 
machte der Frau Holle auch das Bett 
nicht, wie sie's wünschte, und schüttelte 
es nicht, daß die Federn aufflogen.

Da wurde Frau Holle böse und sagte

UST-KAMENOGORSK. Mit dem Pflan­
zen wohl des ersten Bäumchens in ihrem 
Leben hat für die Kinder der Unterricht 
in der heuer gegründeten und vorläufig 
einzigen Privatschuie des Gebiets, ge­
nannt „Strich", begonnen. Sie wird nach 
der weltweit bekannten Waldorf-Methodik 
arbeiten, die individuelles Herangehen an 
jedes Kind fordert. Musizieren, Chorsin­
gen, Anfangsgründe von Malerei und an­
gewandter Kunst, Werkunterricht, Mytho­
logie, Grundlagen aller Weltregionen, Hei­
matkunde, drei Fremdsprachen, Gesell­
schaftstänze, Stunden der Ethik und Trei­
ben mehrerer Sportarten — das alles ist 
in dem umfangreichen Lehrprogramm ver­
treten. Außerdem unterscheidet sich diese 
Privatschule individueller Entwicklung 
von den üblichen auch dadurch, daß hier 
keine Noten gegeben werden. Es erübrigt 
sich wohl, zu betonen, daß die Lehrkräfte 
für die Schule sehr sorgfältig ausgewählt 
wurden.

Vorläufig hat die Schule nur zwei Klas­
sen mit je 20 Kindern.

Im Bild: Von ihrer Hauptlehrerin Alija 
Maratowna Adamowa sollen diese Kinder 
bis auf die 3. Klasse unterrichtet werden.

Foto: KasTAG

Hier sind fünfmal Früchte versteckt. Le­
sen kannst du sie allerdings erst, wenn du 
die zusammengehörenden Silben miteinan­
der verbindest (wie im Beispiel). Viel 
Spaß dabei!

Laß dich nicht verwirren, und schau 
genau hin! Nur 2 der 15 Figuren sehen 
gleich aus. Wenn du die beiden Figuren 
innerhalb von 2 Minuten findest, bist du \ 
gut. Bis 1 1/2 Minuten: sehr gut. Und in- / 
nerhalb von 1 Minute und 15 Sekunden: 4 
superklasse!
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stampfte von einem Bein auf das andere, 
bewegte sich hin und her. Er stieß dabei 
an einen Stein — der kullerte in den Brun­
nen — da kullerte noch einer... noch viele 
Steine rollten nun und verschütteten den 
Brunnen.

„Welches Unglück“, jammerte der Ele­
fant. „Was fangen wir jetzt an?“

„Mach dir keine Sorgen“, rief das Hä­
schen, „wir säubern einiach den Brun­
nen von den Steinen!“ Der Elefant hob mit 
seinem Rüssel die großen Steine heraus, 
das Häschen sammelte die kleinen Steine 
auf. Es war so fleißig bei seiner Arbeit, 
daß es ganz vergaß, wie „klein und 
schwach“ es war.

Die Sonne ging auf. Die Tiere kamen 
zur Tränke. Und was sahen sie? Das Hä­
schen trug die letzten Steine fort. Der 
Brunnen, war sauber und wie gestern mit 
Wasser gefüllt.

Alle liere tranken. Seitwärts stand das 
Häschen und blinzelte herüber. Obwohl 
es der Durst sehr quälte, wagte es sich 
nicht zu den anderen Tieren an den Brun­
nen.

Alle Tiere sahen den Hasen an. Der 
Elefant aber ging zu ihm und sprach: 
„Trinke! Du hast beim Reinigen des Brun­
nens geholfen. Deshalb gehört das Wasser 
auch dir.“

„Jawohl, ja, ja!“ stimmten alle Tiere 
zu.

Schnell stürzte das Häschen zum Brun­
nen, trank, trank, und trank, verschnaufte 
ein Weilchen und trank wieder.

Dann lief es in den Wald zurück und 
schlief friedlich im Gebüsch ein.

ihr den Dienst auf. Die Faule war wohl zu­
frieden und meinte, nun würde der Gold­
regen kommen. Frau Holle führte sie auch 
zu dem Tor. Als sie aber darunter stand, 
wurde statt des Goldes ein großer Kes­
sel voll Pech ausgeschüttet. „Dies ist zur 
Belohnung deiner Dienste", sagte Frau 
Holle und schloß das Tor zu.

Da kam die Faule heim, aber sie war 
ganz mit Pech bedeckt. Als der Hahn 
auf dem Brunnen sie sah, rief er:

„Kikeriki,
unsere schmutzige Jungfrau ist wieder 

hie!"
Das Pech blieb aber fest an ihr hängen 

und wollte, solange sie lebte, nicht ab­
gehen.
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Grundbildung — das Fundament 
der Entwicklung in Afrika

Was ist 
Grundbildung?

Grundblldung hat nach Interna­
tionalem Konsens die Aufgabe, 
zum Lernen anzuleiten, zum Wel­
terlernen zu befähigen und 
problemlösendes Denken zu för­
dern. Neben Lesen, Schreiben 
und Rechnen geht es vor allem 
um Grundkenntnisse, die die 
Menschen brauchen, um Ihre Le­
bensbedingungen zu verbessern. 
Zur Grundbildung gehört auch 
die Förderung der Fähigkeit, die 
Gesellschaft mitzugestalten, die 
Motivation zur Selbsthilfe und 
zum sorgfältigen Umgang mit 
den natürlichen Ressourcen.

Eine ausreichende Grundbil­
dung schafft wesentliche Voraus­
setzungen für die Minderung der 
Armut sowie für den wirtschaft­
lichen, sozialen und kulturellen 
Fortschritt. Sie legt die Funda­
mente für die Entwicklung der 
schöpferischen und produktiven 
Fähigkeiten des einzelnen Men­
schen und der Bevölkerung Ins­
gesamt. Grundblldung trägt ge­
nerell zur Erhöhung des Selbst­
bewußtseins bei; sie verbessert 
damit auch die Chancen, Einkom­
men zu erhöhen. Dies sind die Be­
gründungen aus dem Sektor­
konzept „Förderung der Grund­
blldung In Entwicklungsländern" 
des deutschen Bundesministeri­
ums für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und Entwicklung 
(BMZ) von 1992 und eines Er­
fahrungsberichts des BMZ vom 
Dezember 1993.

Lehrlinge, die einfache Kon- 
struktlonszelch n u n g e n nicht 
dechiffrieren können, Bauern die 
Informatilonsmaterial zur besse­
ren Düngerverwendung nicht le­
sen können, Frauen, die Merk­
blätter zur Gesundhelstvorsorge 
oder Krankheltsbenandlung nicht 
entziffern können, Kooperativen, 
in denen durch mangelnde Buch- 
chaltungskenntnlsse Konflikte 
entstehen — wo die Grundkennt­
nisse von Lesen, Schreiben und 
Rechnen fehlen, müssen viele 
gute Entwicklungsansätze schei­
tern.
Weitbankstudien zeigen, daß 
schon eine vierjährige Schulbil­
dung die ProduKtlvltät von klei­
nen landwirtschaftlichen Be- 

«' trieben generell erhöht. Sie kann 
sich auch auf Kinderzahl, Er- 
nährung und Gesundheit auswir­
ken. So haben z. B. Frauen mit 
mehr als vier Jahren Schulbil­
dung etwa ein Drittel weniger 
Kinder als analphabetische Frau­
en. Diese Kinder wiederum ha­
ben deutlich bessere Überleben­
schancen und eine weitaus grö­
ßere Chance In der Schulbildung. 
Und hier schließt sich der 
Kreis: Wer mehr weiß, kann die 
eigene Gesundheit besser schüt­
zen (z. B. gegen Aids), kann 
Krankheiten eher überwinden, 
kann mehr verdienen, sich aus 
schwierigen Situationen besser 
heraushelfen.

Die Situation der 
Grundbildung in 

Entwicklungsländern
Es macht keinen Sinn dies zu 

beschönigen: Die Situation der 
Grundblldung Ist schlecht und 
hat sich in den 80er Jahren dra­
matisch verschlechtert — trotz 
erheblicher Anstrengungen. Zwar 
gibt es mehr Schulen und mehr 
Lehrer, sie können aber mit den 
wachsenden Kinderzahlen nicht 
Schritt halten. Zwar geh^n pro­
zentual mehr Kinder zur Schule, 
d. h. die Analphabetenrate sinkt 
(Insbesondere in Lateinamerika 
und Ostasien), aber die absolute 
Zahl der Analphabeten (vor al­
lem In Afrika und Südasien) 
steigt. Nach Angaben der 
UNESCO stieg zwischen 1970 
und 1988 die Zahl der Prlmar- 
schüler von gut 300 auf fast 
500 Millionen, die Zahl der 
Lehrer von rund neun auf 16 Mil­
lionen. Aber weit über 100 Mil­
lionen Kinder lm Schulalter ha­
ben auch heute noch keine Mög­
lichkeit, eine Schule zu besu­
chen.

Mehr Schulen und mehr Leh­
rer garantieren noch keine aus­
reichende Grundblldung. Ihre 
Qualität Ist in den 80er Jahren 
gesunken. Es gibt viele Sit­
zenbleiber und viele Schulabbre­
cher. UNSECO-Untersuchungen 
besagen, daß In den Ländern 
mit dem geringsten Bruttoso­
zialprodukt pro Kopf weniger als 
60 Prozent der Schüler die 
Schule bis zum vorgesehenen 
Ende besuchen. Fast In allen 
Entwicklungsländern liegen für 
Mädchen die Elnschulungsraten 
niedriger und die Abbrecherra­
ten höher als für Jungen.

Die den Kindern effektiv zur 
Verfügung stehende Lernzeit 
pro Schuljahr — ein wichtiger 
Indikator für die Qualität einer 
Prlmarschulblldung — ist mit 
durchschnittlich 5000 Stunden in 
den Entwicklungsländern nur 
gut halb so hoch wie In den In­
dustrieländern.

In den meisten Primarschu­
len sind die Lembedlngungen 
mangelhaft: die Zahl der Schüler 
pro Klasse ist ixi groß, die Leh­
rer werden schlecht und unregel­
mäßig bezahlt, sodaß sie sich 
zusätzliche Einkommen suchen 
müssen, die Schulen sind unzu­
reichend ausgestattet mit Lehr­
material, es gibt Mängel In der 
Schulaufsicht, der Schulverwal­
tung. den Lehrplänen.

In den meisten Entwicklungs­
ländern sind die Ausgaben für 

Grundblldung seit den 80er Jah 
ren kaum noch gewachsen, in 
vielen Ländern, insbesondere In 
Afrika südlich der Sahara, sind 
sie sogar um bis zu 25 Prozent 
gekürzt worden.
Entwicklungszusammenarbeit 

im Bereich 
Grundbildung

Bel diesen Mängeln setzt die 
deutsche Entwicklungszusammen­
arbeit an. Die Grundblldung wur­
de von Entwlcklungs- und Ge- 
berländern bis Ende der 80er 
Jahre weitgehend als eine Auf­
gabe nationaler Kompetenz be­
trachtet, die aus eigener Kraft 
zu bewältigen sei. Hier hat sich 
Jüngst ein Wandel vollzogen. 
Auf der UN-Weltkonferenz „Bil­
dung für alle", die 1990 in 
Thailand stattfand, wurde von 
allen Selten die Notwendigkeit 
verstärkter Hilfe betont. In dem 
Aktionsplan sind die Ent­
wicklungsländer aufgefordert, 
nationale Pläne für die Grund­
blldung aufzustellen und sie mit­
tels Internationaler Hilfe durch­
zuführen.

Bildungsförderung der 
Bundesrepublik 
Deutschland
„Bildung Ist das wichtigste 

Kapital. Die Grundblldung der 
breiten Bevölkerung ist eine 
entscneldende Voraussetzung für 
Entwicklung. Die Bundesregie­
rung wird dementsprechend nicht 
nur die Blldungshllfe Insgesamt, 
sondern besonders die Beiträge 
lm Bereich der Grundblldung 
steigern", hat der Bundesmi­
nister für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit und Entwicklung, 
Carl-Dieter Spranger, kürzlich 
lm Parlament, dem Deutschen 
Bundestag, erklärt.

Die Entwicklungszusammen­
arbeit im Bildungssektor, der das 
allgemeine Erzlehungsw e s e n 
(Primär- und Sekundarschulen), 
die berufliche Bildung, die 
Hochschulen und die nicht-for­
male allgemeine Bildung um­
faßt, wurde 1992 mit rund 1,9 
Milliarden DM gefördert. Im 
internationalen DAC-Verglelch* 
gemäß DAC-Melderichtllnle liegt 
Deutschland in der Spitzengrup­
pe der Hauptgeberländer.

Davon entfiel allerdings bis­
lang relativ wenig auf die Grund­
blldung. 1992 waren es 62 Mil­
lionen DM. Da aber Deutsch­
land — neben der Bildungs­
förderung über multilaterale In­
stitutionen wie z. B. Weltbank, 
UNESCO, UNICEF, UNDP — 
In der bilateralen Entwicklungs­
zusammenarbeit vermehrte An­
strengungen zur Förderung der 
Grundblldung plant. Ist eine 
Verdreifachung der gesam­
ten Mittel dafür bis Mit­
te der 90er Jahre In Aus­
sicht genommen. Für die Förde­
rung der Grundblldung speziell 
In armen Ländern Afrikas wur­
den der UNESCO 3,7 Millionen 
DM zugesagt.
1992 hat die deutsche Regierung 
ein Sektorkonzept „Förderung 
der Grundblldung In Entwick­
lungsländern" beschlossen. Die 
knappen Mittel sollen vorrangig 
zur Steigerung der Effizienz der 
Grundblldung durch Verbesse­
rung bestenender Systeme, durch 
effizientere Nutzung verfügbarer 
Ressourcen und Qualiflzlerierung 
einheimischen Personals einge­
setzt werden. Der Lernerfolg 
von Schülern soll verbessert wer­
den. Außerschulische Grundbll­
dung, also Alphabetlslerungspro- 
gramme für Erwachsene und für 
Schulabbrecher sollen sich an 
den Grund bedürf nlssen und an 
der praktischen Verwertbarkeit 
des Erlernten lm Alltag orientie­
ren. Hlerziu gehört beispielswei­
se auch die Vermittlung von 
Kenntnissen über Vermeidung 
von AIDS, naturschonenden Um­
gang mit dem Boden, Vermark­
tung von lokalen Erzeugnissen, 
Famlllenplanung.

Da die Engpässe von Land 
zu Land verschieden sind, hat 
die Bundesregierung für etwa ein 
Dutzend Länder Sektoranalysen 
mit dem Schwerpunkt Grundbll­
dung durchgeführt. Deutschland 
beteiligt sich verstärkt mit ein­
zelnen Nationen oder der Euro­
päischen Union an Sektorpro­
grammen.

Zielgruppen, Ziele und 
Schwerpunkte deutscher 
Grundbildungsförderung

Zielgruppen deutscher Grund- 
blldungsförderung sind nicht nur 
die Schüler, sondern auch die 
Kinder und Erwachsenen, die die 
Schule nicht besuchten oder ab- 
bracnen, die Lehrer, die Schul­
verwaltungen, die Blldungspla- 
ner, Curriculum- und Lehrmittel­
entwickler. Denn die Erfahrung 
hat gezeigt, daß die Wirkung 
der Grundblldungshllfe verpufft, 
wenn nicht gleichzeitig an meh 
reren Schwachstellen angesetzt 
wird. Z. B. hilft nicht allein eine 
bessere Ausbildung der Lehrer 
— wenn sich nicht auch Ihre Be­
zahlung und Ihre Arbeitsbedin­
gungen verbessern, wechseln 
viele zu einem anderen Arbeits­
platz.

Ein Ziel der deutschen Grund­
bildungsförderung Ist, daß sie 
den armen Bevölkerungsgruppen 
unmittelbar zugute kommen soll. 
Wichtig ist die verstärkte Betei­
ligung von Mädchen und Frauen

•(DAC-Development Asslstan- 
ce Commitee — Entwicklungs­
hilfeausschuß der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenar­
beit und Entwicklung (OECD). 

an Grundbildungsprojekten, denn 
bei Ihnen liegt ein Großteil des 
Potentials für Entwicklung 
schlechthin.

Regional wird auch In Zu­
kunft der Schwerpunkt der 
Grundblldungsförderung In den 
afrikanischen Ländern südlich 
der Sahara sowie in den be- 
völkenungsrelchen Ländern Süd­
asiens liegen, wo es die höch­
sten Analphabetenraten fclbt. Um 
die Mittel effizient einzusetzen, 
wird Deutschland die Zusammen­
arbeit Insbesondere mit solchen 
Ländern Intensivieren, die In Ih­
ren eigenen Entwicklungsplänen 
der Grundblldung Vorrang ein­
räumen und zur Kooperation, zu 
Reformen und (zumutbaren) Ei­
genleistungen bereit sind.

Grundblldung Ist lm wesent­
lichen eine öffentliche Aufgabe, 
Jedoch können staatliche Insti­
tutionen allein nicht den Bedarf 
an Grundblldung deckem Daher 
gilt es, neue Formen der Zusam­
menarbeit mit Staat, Kommunen, 
privaten Trägern und Eltern zu 
entwickeln. Dabei geht es sowohl 
um die Mobilisierung finanziel­
ler, materieller und personeller 
Ressourcen als auch um die Be­
teiligung der Lernenden, der Fa­
milien und der Kommunen.

Institutionen der
Zusammenarbeit

Zahlreiche deutsche Institu­
tionen beteiligen sich an der 
Durcnführung der deutschen 
Entwicklungszusammenarbeit. So 
z. B. die GTZ, die Deutsche 
Gesellschaft für Technische Zu­
sammenarbeit, die Entwicklungs­
projekte und -Programme im Auf­
trag der deutschen Bundesregie­
rung plant und durchführt. Zahl- 
relcne neue Projekte befinden 
sich In der Prülungs-.Beratungs- 
oder Orientierungsphase und 
zwar In Äthiopien, Mall, Tansa­
nia, Tschad, Zentralafrikanische 
Republik und Senegal. In Sim­
babwe wurde ein neues Projekt 
für Umwelt- und Landwirt­
schaftsunterricht in Angriff ge­
nommen. Ein besonderes Vorha­
ben Ist die „Interkulturelle mehr­
sprachige Erziehung in Afrika". 
Damit soll zunächst in Niger 
und Mall muttersprachllcher Un­
terricht und die Hinführung zur 
geltenden Verkehrssprache geför­
dert werden. Deutsche Fachleu­
te haben dafür gute Erfahrungen 
In Lateinamerika gesammelt.

Systemberatung Ist ein ziem­
lich neues, senr wichtiges Stich­
wort, das bei der GTZ groß ge­
schrieben wird. Angesichts der 
schlechten Finanzlage der öf­
fentlichen Einrichtungen gilt 
es, die vorhandenen Mittel opti­
mal einzusetzen. Das geht nicht, 
Indem man hier und da ein biß­
chen flickt, sondern Indem man 
eine Sektoranalyse macht und 
sich einen umfassenden Über­
blick über das Blldungswesen 
und seine Systemzusammenhänge 
verscnafft. Daraus werden dann 
die wichtigsten Fördernotwendig­
kelten erkennbar, die lm Politik­
dialog zwlscnen Nehmen und Ge­
bern aufgegriffen werden.

Für die finanzielle Zusammen­
arbeit lm Auftrag der deutschen 
Bundesregierung ist die deut­
sche Kreditanstalt für Wieder­
aufbau (KfW) zuständig. Sie fi­
nanziert zum Beispiel den Bau 
von Grundschulen In den Provin­
zen Ngozi und Moylnga in Bu- 
nundl. In der Cote d’ Ivoire wirkt 
Jle KfW mit an einem um­
fassenden Programm zur Über­
windung struktureller Defizite 
des Bildungswesens, In Tansania 
werden kirchliche Erziehungsein­
richtungen gefördert.

Vorwiegend nach Afrika ent­
senden der Deutsche Entwick­
lungsdienst (DED) und das Cen­
trum für Internationale Migra­
tion und Entwicklung (CIM) 
Lehrkräfte und freiwillige Helfer 
zur Förderug der Lehrerajus- 
und -fortblldung, zur Curriculum­
entwicklung, Lehrbuchherstel­
lung und zur Verbesserung des 
berufskundllchen und des natur­
wissenschaftlichen Unterrichts 
vor allem In Sekundarschu­

len. Doch werden anstelle von 
ausländischen Experten zuneh­
mend mehr einheimische Fach­
kräfte herangezogen.

Die Deutsche Stiftung für In­
ternationale Entwicklung (DSE) 
bemüht sich vornehmlich um die 
Entwicklung von Lehrplänen, die 
die kulturellen und ökologischen 
Bedingungen der Partnerländer 
speziell In Afrika berücksichti­
gen. Im östlichen und südlichen 
Afrika unterstützt die DSE Alp- 
habetlslerungs- und Nachalphabe- 
tlslerungs-Progr a m m e. Dabei 
konzentriert sie sich vor
allem auf die Fortblldung von 
Lehrpersonal, die Erarbeitung
von Lehrmaterial, den Einsatz
des Radios und die Förderung 
einheimischer Nationalsprachen.

Die deutschen Nlchtreglerungs- 
organlsatlonen haben langjähri­
ge, gute Erfahrungen in der 
Zusammenarbeit mit Ihren Part­
nern In Entwicklungsländern, 
wie zum Beispiel der Deutsche 
Volkshochschulverband (DVV) 
und auch die evangelische und 
die katholische Kirche sowie die 
politischen Stiftungen. Neue We­
ge einer erweiterten Kooperation 
haben Kirchen und Regierungen 
in Tansania und Deutschland 
beschritten. um Grundblldung 
und Gesundheit zu verbessern.

Grundbildungsförderung 
in der Praxis

— Projektbeispiel Ägypten: 
Funktionale Alphabetisierung für 
Arbeiter —

„Ich will meine private Post 
alleine lesen können, nicht stän 

dig Jemanden nach der Bus-Num 
mer fragen müssen. Viele meiner 
Landsleute brauchen wie Ich 
ständig einen Mittler bei den 
Behörden. Wir wissen nie, was 
wir gerade unterschreiben." Das 
sagt die Arbeiterin Samlra Awad. 
Daß sie wie 19 Millionen Ägyp­
ter Analphabetin Ist, schadet 
nicht nur ihr selbst, sondern 
auch der ägyptischen Gesell­
schaft und Wirtschaft. Teure Ma­
schinen stehen still, well sie von 
den Arbeitern und Arbeiterinnen 
nicht oder nur falsch bedient 
werden können; es gibt viele 
Betriebsunfälle, die Unterneh­
men müssen Produktivitätsver­
luste von 30 Prozent und mehr 
verkraften.

Um dem abzuhelfen, hat die 
Worker's Educatlon Association, 
eine Blldiungslnstltutlon der 
Egyptlan Trade Union Federation 
(ETUF), In Zusammenarbeit mit 
der GTZ 30 Alphabetlslerungs- 
kurce In 15 Staatsbetrieben er­
öffnet. Vorausgegangen waren 
gründliche Vorarbeiten: ein 
dreitägiges Seminar mit Arbei­
tern und Arbeiterinnen, um ihre 
Lehrmotivation und ihre Pro­
bleme zu analysieren, die Aus­
arbeitung von Lehrplänen, die
ganz an den Bedürfnissen der
Arbeiter orientiert sind, die
Ihnen Aufstiegschancen eröffnen 
und sie befähigen sollen, eigen­
ständig Lösungen für ihre sozia­
len und beruflichen Probleme zu 
suchen. Der „lebensumfassende" 
Ansatz des Projekts nennt sich 
lm Fach-Jargon „funktionale Al­
phabetisierung". Außerdem wur­
den spezielle Alphabetlseure aus­
gebildet. Die Resonanz des Pro­
jektes Ist gut, es soll langfristig 
ausgebaut werden.

Projektbeispiel
Zentralafrikanische 
Republlk/Togo/Senegal

In der Zentralafrikanischen 
Republik, in Togo und lm Sene­
gal wurde 1987—1999 In Zu­
sammenarbeit mit der GTZ in 
einem Pilotprojekt untersucht, 
wie der dauerhafte Erfolg von 
ländlichen Regionalentwicklungs­
projekten durch Erzlehungs- und 
Bildungs-Maßnahmen erhöht wer­
den kann, welche Aus- und Fort­
bildung für die Zielgruppen und 
das Projektpersonal sinnvoll 
sind und wie für die ländliche 
Entwicklung wichtiges Wissen In 
die Schulen getragen werden 
kann, wo die „Bauern von mor­
gen", auf Ihr Leben vorbereitet 
werden.

In zwei der drei Länder wur­
den Alphabetisierungsprogramme 
entworfen, die sich konkret an 
der dortigen Lebenssituation 
orientieren und direkt anwendba­
res Lesen und Schreiben vermit­
teln.

Um mehr Praxis In den Schul­
alltag zu Integrieren wurde Mate­
rial zu Themen wie Pflanzen- 
und Tierkunde, der menschliche 
Körper, Hygiene, Gesundheit 
und Ernährung, Physik, Chemie, 
einfache Technik und Landwirt­
schaft erarbeitet und verbreitet. 
Beobachten, fragen, experimen­
tieren, Schlüsse ziehen, Vorher­
sagen ableiten — wenn die 
ScnüJer diese Methoden erlernen, 
kann Ihnen das sicher helfen, Ih­
ren späteren Alltag besser zu 
meistem.

Ein wichtiges Ziel der Zusam­
menarbeit Ist es, Mitarbeiter von 
einheimischen Organisationen In 
die Lage zu versetzen, Entwick­
lungsprozesse zu gestalten. Fort­
bildung von Lehrern, Animateu­
ren, Feldberatern und Alphabe- 
tlsateuren Ist wichtig, um das 
erfolgreiche Wirken der Organi­
sationen zu erhöhen. Ebenso auch 
die Beteiligung von Mitarbeitern 
an Zukunitsüberlegungen und 
Entscheidungen. All dies trägt 
dazu bei, die Effizienz von Pro­
jekten der ländlichen Entwick­
lung zu steigern, die Ja schließ­
lich dazu dienen, die Lebensbe­
dingungen für die Menschen zu 
verbessern.

Projektbeispiel Malawi:
Schulbücher

Mit Malawi verbindet die Bun­
desrepublik Deutschland eine 
30Jährlge Zusammenarbeit. Auf 
dem Gebiet der Grundblldung 
hat sie den Druck von Schulbü­
chern erfolgreich gefördert. Seit 
1989 wird das Malawi Institute 
of Educatlon (MIE) bei der Er­
stellung von Unterrichtsma­
terialien unterstützt. Seit 1988 
arbeitet das Institut an der Re­
form des Prlmarschulcurricu- 
lums, das bislang stark auf die 
Vorbereitung zur Sekundarschu­
le ausgerichtet Ist. Da aber für 
Jährlich 70 000 Prlmarschulab- 
gänger nur 7 000 Sekundarschul­
plätze und wenige bezahlte Ar­
beitsplätze zur Verfügung ste­
hen, hat die Mehrzahl der Schul­
absolventen- kaum eine Chance, 
außerhalb der Landwirtschaft un­
terzukommen.

So soll den Prlmarschülern 
mehr Unterrichtsstoff vermittelt 
werden, der den tatsächlichen 
Bedürfnissen Ihres späteren Le­
bens entspricht. Neue Schulbü­
cher wurden in enger Koopera­
tion mit Lehrern. Schullnspekto- 
ren und Lehrerausblldem ent­
wickelt, gedruckt, an 15 Test­
schulen erprobt und aufgrund 
der Anregungen von Lehrern und 
Schülern revidiert. Ein deutscher 
Experte der GTZ wirkt dabei 
mit; Computer und ein modernes 
Desk Top Publishing System für 
die Druckvorlagen wurden von 
Deutschland zur Verfügung ge­
stellt.

(Inter Nationes)

Deutschland in den Sicherheitsrat gewählt
Deutschland Ist von der Voll­

versammlung der UN — zusam­
men mit vier anderen Ländern — 
als nichtständiges Mitglied in 
den Weltsicherheitsrat gewählt 
worden. Die Wahl gilt für die 
Periode 1995/96.

Für Deutschland stimmten 164 
der 184 Mitgliedsstaaten der UN. 
Italien erhielt 167 Stimmen, In­
donesien 164, Botswana 168, und 
Honduras erzielte das beste Er­
gebnis — alle 170 an der Ab­
stimmung teilnehmenden Staaten 
stimmten für das lateinamerika­
nische Land.

Das Interesse der Vollver­
sammlung an der Wahl war 
nicht gerade überwältigend: Als 
der Tagesordnungspunkt aufge­
rufen wurde, unterbrach Präsi­
dent Amara Essy (Elfenbein­
küste) die Sitzung zunächst für 
mehrere Minuten, weil kaum Je­

Trinkwasser verödet ganze Länder
und läßt Millionen sterben

„Verglichen mit vielen Län­
dern in Alrlka, Asien und La­
teinamerika ist Deutscnland eine 
Wasserinsel der GlücKseligen", 
sagt Peier Scnerer vom Bundes­
verband der Wasserwirtscnaft. 
Docn schon vor der Haustur in 
einigen europäischen Ländern 
und erst recht lm Weltmaustab 
zient eine globale Trinkwasser- 
Krise herauf. „Am meisten da­
von betroiien sind die 1,2 Mil­
liarden armen Menschen, von de­
nen fast 8Uü Millionen unterer­
nährt sind", mahnt Jacques Dlouf, 
Direktor der UN-Ernänrungs- und 
Land Wirtschaftsorganisation FAO.

„Wasser, Quelle des Lebens" 
— unter dieses Motto hat die 
FAO den Welternährungstag ge­
stellt. Von „Erntedankfest" kei­
ne Spur. Die In Hom ansässige 
Behörde will eindringlich an den 
Raubbau am nur senr begrenzt 
verfügbaren Wasser erinnern. 
Denn ohne Wasser ist kein Le­
ben und damit keine Landwirt­
schaft, keine industrielle Ent- 
wicKlung denkbar. Dlouf; „Wir 
versenmutzen Müsse und Seen 
und untergraben damit Wgrt und 
Verfügbarkeit dieser • Grundlage 
allen menschlichen Handelns".

Regenschirmgewohnte Ameri­
kaner, Europäer oder Japaner ge­
wärtigen kaum, daß Wasser ein 
enorm kostbares Gut ist. Wenn 
Menschen der Nordhalbkugel für 
eine Toilettenspülung fünf Li­
ter Wasser durchrauschen lassen, 
dann denken sie sicher nicht dar- 
rän, daß eine Afrikanerin zur 
Beschaffung dieser Wassermen­
ge Kilometer weit laufen muß. 
Das UN-Klnderhllfswerk Unicef 
rechnet vor, daß Drltte-Welt- 
Frauen bis zu einem Drittel der 
täglichen Kalorienaufnahme für 
das Heranschaffen von Wasser 
aufbringen. Das heißt wiederum, 
sie haben entsprechend wenig

Reform gescheitert
Das wichtigste Innenpoliti­

sche Reform vorhaben von US- 
Präsldent Bill Clinton ist vor­
läufig gescheitert. Der Fraktions­
chef der regierenden Demokraten 
lm Washingtoner Senat, George 
Mitchell, erklärte die Reform des 
amerikanischen Gesundheitswe­
sens In diesem Jahr für tot.

In einer Stellungnahme gab 
sich Clinton, dessen Frau Hillary 
leidenschaftlich für den Plan ge­
worden und wesentlich an seiner 
Gestaltung mltgewlrkt hatte, noch 
nicht endgültig geschlagen. Er

Entschädigung für Naziopfer
Die Entschädigungsgelder für 

Naziopfer In Polen sind trotz der 
Fehlanlage von Firmengeldern 
bei einer bankrott gegangenen 
Bank durch die Stiftung „deutsch­
polnische Versöhnung" nicht ge- 
tänrdet. Das teilte der Vor­
standsvorsitzende der Stiftung, 
Andrzej Budzynskl, vor Journa­
listen in Warschau mit. Nach An 
gaben Budzynskls ist es noch 
nicht sicher, ob die Fehlanlage 
von 50 Milliarden Zloty (3,5 
Millionen Mark) bei der ,.Mega­
bank" endgültig verloren Ist. Es 
gebe Chancen, daß Teilhaber der 
Bank bei der endgültigen Bank 
rotterklärung für die Außenstän­
de einstehen.

Länder und Städte: Bremen

mand lm Saal war. Erst dann 
begann die geheime Wahl.

In der „westlichen" Gruppe, 
die zwei Sitze für die Ende 
1994 ausscheidenden Mlgtlleder 
Spanien und Neuseeland hat, 
kandidierten nur Deutsch­
land und Italien. Schweden, 
Griechenland und Irland, die 
ebenfalls Interesse angemeldet 
hatten, zogen sich zurück, weil 
sie Ihre bewerbungen für weit­
gehend aussichtslos hielten.

Nonmalerwelse werden die 
Kandidaten der Reglonalgruppen 
gewählt, wenn es Innerhalb die­
ser Gruppen keine .Gegenkandi­
daten gibt. Es ging also nur 
noch darum, möglichst hohe 
Stlmmenzanlen zu erhalten — 
für Deutschland vor allem des­
halb, well es sich um einen stän­
digen Sitz lm höchsten UN- 
Gremlum bemüht und zeigen 
wollte, wieviel Rückhalt es in der 
Weltorganisation hat.

Zeit für Feldbestellung, Haus­
halt und Pflege der Kinder.

Die Versorgung mit saube­
rem Trinkwasser Ist das Schlüs­
selproblem von Leben und 
überleben. Etw 2,5 Milliarden 
Menschen der Dritten Welt lei­
den nach Schätzungen der Welt­
gesundheitsorganisation WHO un­
ter Krankheiten, die durch 
Wassermangel, versenmutz t e s 
Wasser und fehlende Sani­
täranlagen ausgelöst werden. 
Rund vier Millionen Kinder 
sterben Jährlich an Durchfaller- 
krankungen. In den Ländern 
der vom Vordringen der Wüste 
verödeten Sahelzone überleben 
3u9 von tausend Kindern das 
fünfte Lebensjahr nicht.

Das starke Anwachsen der 
Weltbevölkerung verschärft die 
Probleme der Landwirtschaft, 
da riesige Mächen Ackerland 
und Böden zu stark beansprucht 
werden. Zudem nehmen Ver­
siegelung der Landschaft mit In­
frastrukturbauten, Entwaldung 
großer Gebiete und Begradigung 
der Flüsse den Büden die Fä­
higkeit, die Niederschläge wie 
ein Schwamm aufzusaugen. Auf 
der anderen Seite sind die Be­
wässerungssysteme in der Land­
wirtschaft mangelhaft, da 60 
Prozent des herangeschafften 
Wassers auf dem Weg bis zur 
Pflanze durch Leckagen und 
Verdunstung verloren gehen. 
Schon Jetzt sind 1,215 Milliar­
den Hektar Böden mäßig, schwer 
oder extrem beeinträchtigt.

Das Jährlich verfügbare Was­
servorkommen beträgt weltweit 
9 000 Kubikkilometer, Theore­
tisch könnte Jeder Mensch 1 800 
Kubikmeter Wasser nutzen, doch 
das Wasser Ist lm Nord-Süd-Ge­
fälle äußerst unglielch verteilt. 
Zu den wasserarmen Gebieten 
mit weniger als 1 000 Kubikme­

kündigte einen neuen Versuch für 
die nächste Legislaturperiode des 
Kongresses an, die lm Januar be­
ginnen wind. „Allen zuliebe, mit 
denen wir auf dieser großen Rei­
se in Berührung kamen, werden 
wir den Kampf weiterführen und 
wir werden uns durchsetzen."

Mitchell machte die „Obstruk­
tion" der oppositionellen Re­
publikaner für das Scheitern ver­
antwortlich. Der FHlhrer der Re­
publikaner, Bob Dole, bezeichne­
te die Reform dagegen als unpo­
pulär. Clintons Kernideen, einen

Nach Angaben Budzynskl wur­
den bisher an 413 676 Opfer des 
Nationalsozialismus einmal 1 g e 
Hilfen von durchschnittlich je 9,7 
Millionen Zloty (674 Mark) ge­
zahlt Die Stiftung habe die ur­
sprünglich von der Bundesregie­
rung gezahlte Summe von 500 
Millionen Mark zwar inzwischen 
fast ausgegeben, durch Anlage­
erträge stünden aber noch rund 
150 Millionen Mark zu Verfü­
gung Insgesamt wurden Bud­
zynskls Angaben zufolge 618 000 
Anträge auf Entschädigung ge­
stellt.

Die Stiftung war Anfang 1992 
gegründet worden, nachdem sich

Die Bundesrepbulik. 1973 
ebenso wie die damalige DDR 
UN-Mltglied geworden, war bis­
her zweimal als nichtständiges 
Mitglied lm Sicherheitsrat — 
1977/78 und 1987/88.

Die afrikanische Gruppe hat­
te sich auf Botswana für das 
ausscheidende Dschibuti geeinigt, 
die asiatische auf Indonesien für 
Pakistan, die lateinamerikanische 
auf Honduras für Brasilien.

Seit der UN-Gründung 1945 
sind die USA, Rußland, China, 
Großbritannien und Frankreich 
als Siegermächte des Zweiten 
Weltkriegs ständige Mitglieder 
des Sicherheftsrats — Jedes die­
ser Länder kann mit einem Veto 
Jede Entscheidung verhindern. 
1995 bleiben Ruanda, Argenti­
nien, Oman, Nigeria und die 
Tschechische Republik nichtstän­
dige Mitglieder.

ter Wasser pro Einwohner zähl­
ten 1955 Bahrain, Barbados, 
Djibouti, Jordanien, Kuwait, 
Malta und Singapur. Unter Was­
sermangel leiden heute auch Al­
gerien, Burundi, die Kapverden, 
Israel, Kenia, Malawi, Quatar, 
Kuanda, Saudi-Arabien, Somalia, 
Tunesien, die Vereinigten Arabl 
senen Emirate und Jemen. Bis 
zum Janr 2025 kommen nach 
rAU-Angaben Peru, Tansania, 
Zimbabwe, Haiti, Komoren, 
Ägypten, Äthiopien, Iran. Liby­
en. Marokko, Oman. Südafrika 
und Syrien hinzu.

Aber auch Europa ist be­
troffen. Die UN-Wlrtschafts- 
kommisslon für Europa ermit­
telte, daß Polen, Rumänien, 
Ukraine und Zypern über zu 
wenig Wasser verfügen, um al 
le Industriellen und häusli­
chen Bedürfnisse zu decken, 
lm Jahr 2000 werden Bulga 
rien .Griechenland. Luxemburg. 
Ungarn und die Türkei hinzu­
kommen.

Die Folgen des zunehmen 
den Wassermangels werden oh­
ne weltweit abgestimmte Ak­
tionen erschreckend sedn. Die 
Landl lucht überschwemmt die 
Städte, läßt die Slumgeblete 
ausuiern. Aus den Nähten 
platzende Megastädte mit,über 
zenn Millionen Einwohnern lm 
Jahr 2000 wie Mexiko-Stadt, 
Sao Paulo. Kalkutta, Bombay, 
Scnanghal, Rio de Janeiro, 
Neu Delhi, Kairo, DJakarta, 
Bagdad. Teheran, Dagga, Ka­
ratschi und Manila können 
die Grundberürfnlsse Ihrer Men- 
senen nur mangelhaft befriedi­
gen. Als besiegt geltende Seu­
chen wie Rest und Cholera 
brechen wieder auf. Und die 
Zahl der Umweltflüchtlinge In 
den auch wasserreichen Nor 
den wird weiter anschwellen 

gesetzlichen Versicherungsschutz 
für alle Amerikaner zu erreichen 
und zugleich die Kosten durch Zu­
sammenschlüsse der Versicherten 
zu kappen, wurden von seinen 
Gegnern als bürokratischer So­
zialismus bekämpft. Die Lohby 
lm Gesundheitswesen, dem inzwi­
schen größten Industriezweig der 
USA, war mit einem Werbeauf 
wand von 50 Millionen Dollar 
gegen die Reform angetreten.

in den USA sind 37 Millionen 
Menschen nicht gegen Krankhei­
ten versichert, obwohl das Land 
mit Jährlichen Kosten von fast ei­
ner Billiarde Dollar oder 14 Pro­
zent des US-Bruttosozlalproduk 
tes das teuerste Gesundneitssy 
stem der Welt hat.

die Bundesregierung zu einer 
humanitären Hilfe für in Polen 
lebende Verfolgte des Nationalso­
zialismus bereitgefunden hatte.

Wegen der Mega-Bank-Affä­
re muß sich der frühere Vor- 
standsvorsitzende Bronislaw Wilk 
in Kürze vor Gericht verant­
worten. Er war im April verhaf­
tet worden, wurde aber Anfang 
August wieder aus’ der Unter­
suchungshaft entlassen. Ihm 
wird vorgeworfen, mit dem Geld 
der Stiftung Kreditabsicherun­
gen gegeben und daraus persön­
liche Vorteilen gezogen zu ha­
ben. Inzwischen Ist noch die 
Anlmex-Bank, bei der ebenfalls 
ein Teil des Geldes angelegt 
war, In Zahlungsschwierigkeiten 
geraten.
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Ein Freund bis 
in den Tod

Englands König Georg V. — mitschuldig an der Ermordung des Zaren?

Begleitet von Meuterei und 
Aufruhr, brach die zaristische 
Herrschaft am 15. März 1917 
in der Hauptstadt St. Petersburg 
zusammen, und der letzte der 
Romanows, Zar Nikolaus II., 
dankte ab. Innerhalb einer Wo­
che hatte ihn die neue provisori­
sche Regierung verdrängt und 
die Zarenfamilie in deren Pa­
last in Zarskoje Selo, dem späte­
ren Puschkin, südlich von St. Pe­
tersburg unter Hausarrest ge­
stellt.

Da schickte der britische Kö­
nig Georg V., ein Vetter des 
Zaren, folgendes Telegramm 
nach St. Petersburg: „Die Ereig­
nisse der vergangenen Woche 
haben mich tief betrübt. Meine 
Gedanken sind fortwährend bei 
Dir, und ich versichere, ich wer­
de mich Dir allzeit als Dein treu­
er und ergebener Freund er­
weisen, der ich, wie Du weißt, 
in der Vergangenheit gewesen 
bin." Eine bestärkende Bot­
schaft, die Nikolaus unglückli­
cherweise nie erreichte, weil die 
provisorische Regierung das 
Telegramm abfing.

Nikolaus war in Jeder Hin­
sicht einer aus der Familie. Sei­
ne Frau, die deutsche Prinzessin 
Alix von Hessen-Darmstadt — 
sie nannte sich nach dem Über­
tritt zur orthodoxen Kirche Alex­
andra Feodorowna —. war die 
Enkeltochter Victorias. Seine 
Mutter, Kaiserin Marie, war die 
Schwester von Georgs Mutter, 
Königin Alexandra. Georg und 
,,Nicky” ähnelten einander. Der 
Zar sei „genau so mager wie 
der Herzog von York”, Georgs 
Titel damals, hatte eine Hofda­
me Victorias ausgerufen, als Ni­
kolaus 1896 Schloß Balmoral 
besuchte.

Zwar war er im Sport nicht 
sonderlich erfolgreich und eher 
glücklos auf der Jagd in den 
Moorgebieten rund um Balmoral, 
wo er nur ein paar Moorhühner 
und einen Hirsch zur Strecke 
brachte. Aber er festigte seinen 
Ruf als Gentleman, indem er 
großzügig ein Trinkgeld von 
tausend Pfund unter Queen Vic­
torias Dienerschaft verteilen 
ließ.

Im revolutionären Rußland 
nun besaß Nikolaus eine einzige 
Chance, der Ermordung durch 
die Bolschewisten zu entgehen. 
Georg wußte das. Doch er ver­
sagte seinem Vetter Jegliche Hil­
fe, was Todesurteil gleichkam. 
Georgs Einstellung zum Schick­
sal des Vetters war so befremd­
lich, daß seine Höflinge alle An­
strengungen unternehmen muß­
ten, die Angelegenheit zu ver­
tuschen.

Als Nikolaus abdankte, wand­
te sich die provisorische Regie­
rung von St. Petersburg an die 
britische Botschaft. Ob diese be­
reit sei, der Zarenfamilie in 
Großbritannien Asyl zu gewäh­
ren, Wollte sie wissen. Der bri­
tische Premierminister David 
Lloyd George entschied, die 
Sache positiv zu beantworten, 
wobei allerdings keine der bei­
den Seiten in erster Linie das 
Wohl des Zaren im Auge hatte. 
Die Bolschewisten wollten Niko­
laus loswerden. well seine An­
wesenheit auf russischem Boden 
die Monarchisten auf die Bühne 
der Konterrevolution hätte locken 
können.

Lloyd George nun, kein Kö­
nigstreuer. wollte Rußland im 
Krieg gegen Deutschland bei der 
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Luftbrücke GmbH 
Regelmäßige Flüge nach Deutschland

Wir vereinen die Welten
Die Generalvertretung der deutschen Firma ..Luftbrücke 

GmbH" in Kasachstan verkauft Flugtickets aus den kasachstani- 
schen Städten Almaty, Shambul, Karaganda, Pawlodar, Semlpa- 
latlnsk, Kökschetau, Kostanal und Aktobe nach Düsseldorf und 
zurück (Route Karaganda—Kostanal—Berlin und zurück).

Achtung! Am 5. und 19. November finden Flüge nach 
Stuttgart (Deutschland) ab Karaganda statt.

Tickets in Vorverkauf erhältlich.
Preis 23 500 Tenge. (Hin- und Rückflug — 31 000 Tenge).
Achtung! Es ist die neue Flugroute nach Stuttgart (Deutsch­

land) aus folgende Städten Kasachstans eröffnet worden: Almaty, 
Pawlodar, Karaganda. Kökschetau und Kostanal.

Die Flugtickets sind im Kleinbetrieb „Grulse" (Hotel „Tou­
rist") und in der Kasse der Flugagentur (Gogol-Str. 27).

Die Firma leistet außerdem Dienste bei der Beförderung von 
Gütern bei ihrer Transportierung In eine beliebige Stadt Deutsch­
lands für die Bevölkerung sowie auch für Betriebe und Ein­
richtungen.

Auskünfte über Telefonnummern: 8(3212) 56-67-86
51-41-07
57-84-98

Регулярные рейсы в Германию 
Мы соединяем миры

Генеральное представительство германской фирмы «Luftbrücke 
GmbH» в Казахстане реализует авиабилеты из городов Казахстана: 
.Алматы, Жамбыл, Караганда, Павлодар, Семипалатинск, Кокшетау, 
Костанай н Актобе в город Дюссельдорф н обратно по маршрут)’ Ка­
раганда — Костанай — Берлин и обратно.

ВНИМАНИЕ! 5 и 19 ноября выполняется авиарейс в 
г. Штуттгарт (Германия) из города Караганда.

Имеются свободные места. Стоимость билета 23 500 тенге. 
(Туда и обратно — 31 000 тенге).

Внимание! Открыт новый регулярный авиарейс в Штуттгарт (Герма­
ния) из городов Казахстана: Алматы, Павлодара, Караганды, Кокше­
тау и Костаная.

Билеты можно приобрести в малом предприятии «Круиз» (гостиница 
«Турист») и в кассе авнаагентства (ул. Гоголя, 27).

Фирма оказывает услуги по перевозке грузов населения и доставке 
в любой город Германии, а также перевозке грузов предприятий и ор­
ганизаций.

Обращаться по телефонам: 8 (3212) — 56-67-86, 51-41-07, 57-84-98 и 
52-20-56.

Firma „ARIADNE“
Wenn Sie in Deutschland erwartet werden, können wir Ihnen 

bei der Ausfertigung von Papieren und beim Empfang von Prlvat- 
und Touristenvisa behilflich sein. Wir werden Ihnen auch Flug­
karten aus Almaty nach Hannover. Düsseldorf, Frankfurt am 
Main, Stuttgart verschaffen.

Abflug aus Karaganda — nach Hamburg
aus Akmola — nach Hannover.
Visenunterstützung. 10—14, 30 Tage.
Die Firma „Ariadna” erwartet Sie im Hotel „Karaganda”, 

Erdgeschoß, Raum 107.
Tel.: 8(3212) — 57-76-62 von 10.00 bis 17.00 Uhr 

8(3212) — 57-80-08 von 18.00 bis 22.00 Uhr

Фирма «Ариадна»
Если Вас ждут в Германии, мы поможем Вам быстро оформить до­

кументы. откроем частные и туристические визы и обеспечим авиабиле­
тами из Алматы до Ганновера, Дюссельдорфа, Франкфурта на Майне, 
Штуттгарта.

Из Караганды — до Гамбурга, из Акмолы — до Ганновера
Визовая поддержка — 10—14, 30 дней
Фирма «Ариадна» ждет Вас в гостинице «Караганда», 1 этаж, к. 107
Тел. 8 (3212) — 51-76-62, с 10.00 до 17 часов

8 (3212) — 51-80-08, с 18.00 до 22 часов

Stange halten. Er hatte im Sinn, 
den Zar als Unterpfand zu be­
nutzen und ging davon aus, daß 
Buckingham Palace seine In 
ltiative begrüßen würde. Am 22. 
März 1917 traf er sich mit Georgs 
Privatsekretär Lord Stamford- 
ham, der dabei folgendes zu 
Protokoll gab: „Es wird grund­
sätzlich vereinbart, daß der An 
trag, den Kaiser in diesem Land 
zu empfangen, nicht abgelehnt 
werden kann.” Welches der kö­
niglichen Häuser, fragte der Pre­
mierminister daraufhin Stam- 

fordham, dem Zar denn ange­
boten werden könne. Nur Balmo­
ral stünde zur Verfügung, ant­
wortete dieser, „was gewiß kei­
ne passende Residenz um diese 
Jahreszeit ist”. Aber das war 
ein untergeordnetes Problem.

Acht Tage später erhielt 
Außenminister Arthur Balfour 
von Stamfordham einen Brief: 
„Der König hat lange über den 
Vorschlag der Regierung nach­
gedacht, daß Zar Nikolaus und 
seine Familie nach England 
kommen sollten. Wie Sie zwei­
fellos wissen, unterhält der Kö­
nig eine enge persönliche Freund­
schaft zum Kaiser und würde 
sich daher glücklich schätzen, al­
les zu tun, um ihm in der Krise 
beizustehen Allerdings kann Sei­
ne königliche Hoheit nicht Jeden 
Zweifel ausschließen, und dies 
nicht nur mit Blick auf die Ge­
fahren der Reise, geht es doch 
grundsätzlich darum, ob es 
zweckdienlich und ratsam ist, 
daß die Zarenfamilie ihren neuen 
Wohnsitz ausgerechnet in diesem 
Lande nehmen sollte.”

Am 6. April schrieb Stam­
fordham auf Georgs Betreiben 
an Balfour: „Täglich zeigt sich 
der König besorgter in der Fra­
ge, ob der Kaiser und die Kai­
serin Ins Land kommen sollten. 
Seine Majestät empfängt Brie­
fe von Menschen aus allen so­
ziale Schichten.... die alle zum 
Ausdruck bringen, wie sehr das 
Thema in der Öffentlichkeit dis­
kutiert wird — nicht nur in den 
Clubs, auch in der Arbeiter­
schaft. Sogar Mitglieder der La- 
bour Party im Unterhaus tragen 
ihre unterschiedliche Meinung 
vor. Wie Sie wissen, hat der Kö­
nig von Anfang an die Anwesen­
heit der Zarenramllie, besonders 
die der Zarin, einer Deutschen 
von der Abstammung her, in die­
sem Land als Ursache für alle 
möglichen Schwierigkeiten ange­
sehen. Ich bin sicher, daß Sie 
ermessen können, wie unange­
nehm das insgesamt für unsere 
königliche Familie wäre, die doch 
so eng mit Zar und Zarin ver­
bunden ist. Der König möchte, 
nach Rücksprache mit dem Pre­
mier, in Erfahrung bringen, ob 
nicht Sir George Buchanan, der 
britische Botschafter in St. Pe­
tersburg, daraufhin angesprochen 
werden sollte, daß er sich der 
russischen Regierung nähert und 
herausfindet, ob ein alternati­
ver Plan für den künftigen 
Wohnsitz Ihrer Majestäten zu ent­
wickeln wäre.”

Kaum hatte Balfour diesen 
Brief verdaut, als schon die drit­
te Depesche von Stamfordham 
kam. „Er, Georg, muß Sie bitten, 
nachdrücklich beim Premiermi­
nister zu vertreten, daß alles, was 
er hört und in der Presse liest, 
darauf hindeutet, daß eine Re 
sidenz des Ex-Kaisers und der 
Kaiserin in diesem Lande von 

der Öffentlichkeit aufs schärfste 
abgelehnt und unzweifelhaft die 
Position von König und Königin 
kompromittieren würde.”

Endlich war Stamfordham auf 
den Punkt gekommenl Es wa­
ren also keine antideutschen 
Ressentiments, die in Georgs 
feindlicher Einstellung gegenüber 
dem Asylangebot wurzelten, son­
dern die rurcht, daß Nikolaus’ 
Gegenwart auf britischem Boden 
die Seuche der Revolution nach 
Großbritannien tragen könnte.

Am 31. März 1917, eine Wo­
che nachdem Nikolaus in sei­
nem Sommerpalast gefangenge­
nommen worden war, hörte Ge­
org von einer Versammlung in 
der Albert Hall, die den Um­
sturz in Rußland feiert. Im April 
äußerte der spätere Labour- 
Premierminister Ramsay MacDo- 
nald auf einer Versammlung in 
Glasgow, daß nun in Rußland 
„der Lohn von Generationen, die 
ein Martyrium haben erleiden 
müssen, endlich eingebracht wer­
den kann”. MacDonald fuhr fort, 
daß „es die rote Fahne ist, die 
über dem kaiserlichen Palast 
weht”, wobei er offenließ, ob 
diese Fahne eines Tages auch 
über Bucklnghampalast wehen 
würde.

Damals konnte Georg V. nicht 
wissen, daß MacDonald einmal 
ein gerngesehener Gast auf Bal- 
moral werden würde, so wie Ni­
kolaus einer gewesen war. Wo Je­
ner Moorhühner geschossen hat­
te, genoß MacDonald das Lachs­
fischen. In ganz Europa waren 
Nikolaus’ königliche Vettern in 
Schwierigkeiten. Loyalität gegen­
über der Familie hatte als Ideal 
gegolten, doch nun, da die Re­
volution in der Luft lag, war es 
Georgs vornehmste Pflicht, das 
Überleben der neuen Windsor- 
Dynastie zu sichern.

Allmählich verstrich d 1 e 
Chance, Nikolaus und seine Fa­
milie aus Rußland herauszube­
kommen. Möglicherweise gepackt 
vom schlechten Gewissen, schick­
te der König Stamfordham am 
10 April nach Downing Street: 
Könnte man Nikolaus statt nach 
England auch nach Frankreich 
bringen? Lloyd George wollte 
sehen, was er tun. könnte.

Bald darauf erhielt Balfour 
ein Telegramm der provisori­
schen Regierung in St. Peters­
burg. Diese ging davon aus, daß 
die kaiserliche Familie nach 
Großbritannien eingeladen wor­
den sei. Doch Stamfordham führ­
te an, daß nach der Intervention 
des Königs das ursprüngliche 
Asylangebot nicht länger bindend 
sei. Das war neu für Balfour, 
der zustimmte, seine Instruktio­
nen für Botschafter Buchanan 
zu ändern.

Jetzt schwand alle Hoffnung 
für die Zarenfamilie. Im Juli 
1917 änderte der neue Führer 
der provisorischen Regierung, 
Alexander Kerenski, seine Mei­
nung darüber, ob der Zar außer 
Landes geschickt werden sollte.

Im August 1917 wurde die kai­
serliche Familie einige tausend 
Kilometer weit nach Osten ver­
schleppt. nach Sibirien. Im No­
vember, dem Oktober im Juliani­
schen Kalender, rissen die Bol­
schewisten die Macht an sich. 
Am 16. Juli 1918 wurden der 
Zar, seine Frau und die Kinder 
von einem Mordkommando im 
Keller des Kaufmannshauses, in 

dem sie gefangengehatten wor­
den waren, erschossen.

Es Ist unwahrscheinlich, daß 
Nikolaus’ Flucht nach Groß­
britannien etwas am Kurs der 
russischen Revolution geändert 
hätte. Richard Pipes, der profi­
lierteste Revolutionshistoriker, 
behauptet, Nikolaus habe längst 
vor seiner Abdankung am Ran­
de der Ereignisse gestanden. Und 
Kerenski, der den Zaren in 
Zarskoje Selo besucht hatte, hör­
te von einer Hofdame, der Zar 
habe gesagt. „Wie froh bin ich, 
daß ich nicht länger an diesen er­
müdenden Gesprächen tellneh- 
men und all diese endlosen Do­
kumente unterzeichnen muß. Nun 
werde Ich lesen, spazierengehen 
und meine Zeit mit den Kindern 
verbringen.”

Offensichtlich versuchte der 
britische Hof später, die Erinne­
rung an diese schmerzliche wie 
peinliche Episode zu begraben. 
Harold Nlcolson, seit 1948 offi­
zieller Biograph Georgs V., muß­
te sich vom Privatsekretär Georgs 
VI.. Sir Alan „Tommy” Lascel­
les, ausdrücklich darauf hinwel- 
sen lassen, daß er „Dinge und 
Ereignisse, die nicht gut für das 
Renommee und entehrend für die 
Monarchie wären, weglassen sol­
le”. In seinem Buch bewertete 
Nlcolson den Brief Stamfordhams 
vom 30. März 1917 an Balfour 
in der Weise, daß Downing Street 
die Verantwortung für die An­
lehnung des Exils trage. Damit 
entlastete er Georg und führte 
weiter aus, „es wäre selbst bei 
einer schnellen Aktion fraglich 
gewesen, daß die Flucht der Za­
renfamilie überhaupt hätte durch­
geführt werden können".

Kenneth Rose, dessen Biogra­
fie Georgs V. 1983 erschien, be­
nutzte vieles von dem Material, 
das Nlcolson zuvor außer acht 
gelassen hatte. Rose versuchte als 
erster Historiker, das Puzzle zu­
sammenzusetzen. Auch er ver­
merkte, daß „die königlichen Ar­
chive in Windsor kaum ein Do­
kument enthielten, das sich mit 
der Gefangenschaft der Zarenfa­
milie zwischen April 1917 und 
Mal 1918 befaßt — eben in Je­
nen Monaten, in denen eine Ret­
tung hätte überlegt, wenn nicht 
geplant werden müssen.”

Unter diesen Umständen fällt 
Roses Erklärung für die Erkennt­
nislücke überraschend milde aus. 
Sein Argument; Die Dokumente 
könnten auf Wunsch der briti­
schen Regierung zwischen 1917 
und 1918 entfernt worden sein, 
um Rußland als militärischen Ver­
bündeten zu behalten. (Die Bol­
schewisten erwogen im Juni 
1918 einen Fried e n s v er­
trag mit den Deutschen.) Daher 
bestand die Notwendigkeit, zu 
verheimlichen, daß Nikolaus der 
Kontrolle der revolutionären 
Machthaber entzogen werden 
sollte. „Eine gewagte Theo­
rie", schließt Rose vorsichtig, 
..aber nicht eben ganz wahr­
scheinlich."

Ironie dieser Enthüllung: Kö­
nig Georg hatte kein Problem 
damit, die ganze Affäre hinter 
sich zu lassen. Im Juli 1918, als 
die Nachricht von der Ermordung 
des Zaren London erreichte, hat­
te er seine Rolle In dieser An­
gelegenheit schon verdrängt und 
war voll rechtschaffenen Zorns 
über das Schicksal seines Cou­
sins.

Am 25. Juli notierte er in sein 
Tagebuch, daß „Mary und Ich 
an einem Gottesdienst in der rus­
sischen Kirche in der Weibeck 
Street teilnahmen. zum Geden­
ken an den lieben Nicky, von 
dem ich befürchte, daß er letzten 
Monat von den Bolschewisten er­
schossen worden ist. Wir können 
über den felgen Mord nichts Nä­
heres in Erfahrung bringen. Ich 
war Nicky ergeben — einem lie­
benswürdigen Menschen und 
Gentleman, der sein Land und 
Volk so sehr liebte.”

Richard TOMLINSON

— ..... . _ Konstantin Ehrlich

Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen nach Rußland
Siedlerrecht, Verwaltung, soziale Gliederug

und erste Entwicklung der Kolonien
Bevor wir zum eigentlichen 

Thema dieses Kapitels übergehen, 
möchten wir einige Bemer­
kungen machen, die das Wesen 
der Jeweiligen Kolonisation ver­
deutlichen. Die Kolonisation war 
seit Jeher eines der wichtigsten 

Mittel ,der Erschließung von 
brachliegenden Ländereien und 
somit einer der Hauptfaktoren zur 
Hebung der Landesökonomik in 
der Geschichte Rußlands. „Der 
russische Staat hat seinen kleinen 
Anfang im Mittelpunkt einer un­
geheuren Ebene genommen und 
war so von Anfang an vor die na­
turgemäße Aufgabe gestellt, nach 
allen Selten in der Breite zu 
wachsen und sich auszudehnen bis 
zur Peripherie der Ebene, die 
teils durch natürliche Grenzen: 
Meere im Norden und Süden, 
Gebirge im Osten; teils durch po­
litische Grenzen im Westen be­
stimmt war. Wie die Flüsse Ruß­
lands vom Zentrum der Ebene 
nach allen Richtungen der Pe­
ripherie zustreben, so breitete 
sich auch der russische Staat, dem 
Lauf der Flüsse folgend, nach al­
len Selten der ungeheuren Ebe­
ne aus. Anfangs ohne Zutun des 
Staates rückten russische An­
siedlungen nach Norden die Su- 
chona und Dwina entlang, im 
Osten folgten die russischen Sied­
lungen dem Lauf der Wolga und 
Kama, nach Süden dem Don und 
Dnepr, nach Westen der Düna, 
indem sich immer weiter vor­
rückende Scharen auf friedliche 
Weise unter den früheren Be­
wohnern des Landes ansiedel­
ten."

Wie wir im ersten Kapitel 
schon darauf hingewiesen hatten, 
war die Kolonlsatlonspolltik des 
Russischen Reiches keinesfalls et­
was spezifisch Russisches. Die 
Übersiedlung und die damit eng 
verbundene Kolonisierung, d. h. 
die wirtschaftliche Erschließung 
von neuen Ländern, waren von 
großer Bedeutung nicht nur in 
der ökonomischen, sondern auch 
in der kulturellen und politischen 
Geschichte aller Zelten und Völ­
ker. Wir möchten den Leser auf 
die verschiedenen Arten der Ko­
lonien und Kolonisierung auf­
merksam machten:

1. Kolonien, die Infolge von 
Eroberungskriegen entstanden 
sind. Solche wie z. B. die spa­
nischen Kolonien oder die ersten 
Niederlassungen der deutschen 
Ritter in den Ostseeprovinzen im 
13. Jahrhundert. Diese Kolonien 
wurden nicht zwecks der Über­
siedlung dorthin von Massen der 
werktätigen Bevölkerung des 
Mutterlandes der Eroberer ge­
gründet, sondern zwecks politi­
scher und militärischer Ausbeu­
tung der einheimischen Bevöl­
kerung. Die Eroberer erzeugten 
keine materiellen Güter, sie 
schafften ihre Relchtüber aus der 
unmenschlichen Ausbeutung der 
einheimischen Bevölkerung, über 
die sie die politische und dann 
auch die ökonomische Macht ge­
wonnen hatten.

2. Handelskolonlen wurden in 
solchen Ländern gegründet, wo 
die Basis zum Einkauf sowie 
Verkauf von Waren vorhanden, 
der Handel Jedoch nicht ent­
wickelt ist. Solche Kolonien 
waren die meisten Kolonien der 
westeuropäischen Länder.

3. Plantagenkolonien. Charak­
teristische Muster solcher Kolo­
nien waren die südamerikani­
schen Staaten des nordamerika­
nischen Bundes, wo der Anbau 
von solch kostbaren Kulturen 
wie Tee, Kaffee, Zuckerrohr, 
Baumwolle u. ä. betrieben wurde. 
Die Arbeitskräfte waren meistens 
die Sklavenneger, die die Plan­
tageherren zu bestimmten Prei­
sen aus Afrika zugestellt be­
kamen.

4. Kulturelle Kolonien wurden 
hauptsächlich auf Initiative der 
Landesherscher eingerichtet. Ihre 
Aufgabe sollte darin bestehen, 
die umwohnende einheimische 
Bevölkerung zur Übernahme 
von mehr entwickelten Handgrif­
fen im Gewerbe, Ackerbau zu 
geleiten, ihnen als Muster einer 
mehr entwickelten kulturellen 
Wirtschaft zu dienen. Solche 
Kolonien waren In Rußland zur 
Zelt Iwans III. die „Deutsche 
Sloboda" In Moskau, die italieni­
schen, holländischen, französi­
schen Stadtviertel in St. Peters­
burg seit der Regierungszelt Pe­
ters 1. u. a.

5. Ackerbaukolonien. Sie kön­
nen nur in unbesiedelten sowie 
dünn besiedelten Ländern ent­
stehen. Die Ackerbaukolonien 
der westeuropäischen Länder 
entstanden zuerst dort, wo Wäl­
der wuchsen. Denn es war ei­
ne Binsenwahrheit verbreitet: 
„Wo Wald wächst, wird auch 
Brot wachsen.” Kolonien waren 
von den deutschen Kolonisten in 
den Ostseeprovinzen sowie von 
den Mennonlten in Preußen an­
gelegt. Die staatliche und ge­
sellschaftliche Ordnung war in 
solcherart Kolonien, wenn sie 
eine beträchtliche geogrpahlsche 
Fläche in Anspruch nahmen, viel 
demokratischer als in den übri­
gen Gebieten des Aufnahmelan-
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des. nichts selten auch des Mut­
terlandes.

Zu dieser Kategorie der Kolo­
nien gehören auch die deutschen 
Niederlassungen in Rußland, 
die seit der Regierungszelt Kat­
harinas II. stattgefunden haben. 
Ausgerüstet mit fortschrittlichen 
Methoden im Ackerbau und 
Handwerk, mit organisatorischen 
Fähigkeiten zur Belebung von 
Handel und Verkehr, vermochten 
sie in entscheidendem Maße zur 
Hebung der Landesökonomik bei­
zutragen. Einer der führenden 
Historiker auf dem Gebiet der 
Kolonlslerungspolltik Rußlands 
im 18. und 19. Jahrhundert, 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften Wladimir Kabusan, be­
merkte unter anderem. „Die Be­
deutung (der Kolonisten — 
K. E.) für die Besiedlung und 
wirtschaftliche Erschließung bis­
her wüster Randgebiete des 
Landes, aber auch westlichen und 
zentralen Territorien ist offen­
sichtlich...”

Es sei hier noch vermerkt, daß 
die Vokabeln „Kolonist", „aus­
ländischer Kolonist" nicht na­
tionale, sondern vielmehr admi­
nistrativ-rechtliche Merkm а 1 e 
enthielten.

So weist z. B. Jelena Drushi­
nina, eine verdiente sowjetische 
Historikerin, darauf hin, daß sich 
die sog. „Kolonisten" aus ver­
schiedenen Nationalitäten zusam­
mensetzen konnten. Kolonisten 
waren in Nationalitäten griechi­
scher, armenischer, grusinischer, 
bulgarischer, deutscher... Her­
kunft Aber alle wurden sie zu 
Untertanen des russischen Staa­
tes (manchmal lange zuvor, als 
sie nach dem Süden kamen und 
die Kolonistenrechte erhielten).

Das Siedlerrecht. 
Der Katharinensche 

Kolonialkodex
Am 19. März 1764 verfaßte 

die russische Kaiserin zu dem 
1763 veröffentlichten Manifest 
einige Ergänzungen, die sie 
„Sammlung der Bestimmungen 
und Verordnungen über die Ko­
lonien der Ausländer im Reiche” 
betitelte. In den genannten Er­
gänzungen wurde angegeben: 
Daß die zu besiedelnden Land­
räume, „in Kreise von 60—70 
Werst im Umkreis" eingeteilt, 
welche ein Jeder den Wohnraum 
für ungefähr 1 000 Familien 
geben sollte; daß diese Lände­
reien den Kolonisten auf ewige 
Zelten „zum erblichen Besitz 
angewiesen" werden, „doch nicht 
als Jemanden persönliches Eigen­
tum, sondern als Gemeineigen­
tum einer jedweden Kolonie", 
daß eine Jede Kolonlstenfamllle 
30 Desjatlnen Land (15 Desjatl- 
nen Ackerland, 5 Desjatlnen Be­
waldung, das andere Viehweide) 
bekommt. Dabei wurde bemerkt, 
daß das zugewiesene Land vom 
Wirten wie von seinen Erben we­
der verkauft noch verpfändet 
werden darf. Als aJlelniger Erbe 
der Wirtschaft wurde nur der 
Jüngste Sohn anerkannt, falls 
dieser nicht Imstande sein soll­
te, die Wirtschaft zu führen, soll­
te vom Vater einer von den an­
deren seinen Söhnen. wenn es 
solche gab, oder auch von seinen 
Verwandten ernannt werden. Die 
übrigen männlichen Erben des 
Kolonisten sollten sich in einem 
bäuerlichen bzw. ländlichen 
Handwerk ausbilden und die Ent­
wicklung der Manufakturwirt­
schaft fördern.

Für die Nachkommenschaft wur­
de von Jeder Gemeinde ein Re­
servefonds an Land gehalten, so 
daß die Kolonistenkinder der 
nachfolgenden Generation, die 
ein Handwerk ausüben sollten, 
mit einem Hoflandstück ver­
sorgt werden konnten.

„Eine solche Ordnung existier­
te schon Jahrhundertelang auf 
dem Land in Holland und In 
Nord Westdeutschland, wo sie 
auch wirklich zu einer wirt­
schaftlichen, d. h. manufaktur-ka­
pitalistischen Blüte des Landes 
geführt hatte... In der Land­
wirtschaft entwickelten sich star­
ke Bauernwirtschaften, die Ras­
sevieh, Getreide und andere Pro­
dukte nicht nur für den Bedarf 
der Städte, sondern darüber hin­
aus für den Export lieferten. 
Manche dieser Bauern beteiligten 
sich auch am Handel, wurden 
sogar Schiffsbesitzer und reiche 
Kaufleute.

Solch ein Bild der damals 
hochentwickelten Wirtschaft im 
Nordwesten schwebte wohl Kat­
harina II. und ihren Beratern 
vor...

An der Wolga wollte aber die­
ses System nicht funktionieren."

Warum? Weil die Altkoloni­
sten sich nicht in Einzelhöfen 
niederließen, um welche die ih­
nen zutjewlesenen Ländereien ge­
legen hätten, sondern in ge­
schlossenen Siedlungen, welche 
Jede eine Gemeinde darstellte. So 

daß eine Jedwede Wirtschaft über 
ein Stück Land — den Garten 
und das Gehöft herum verfügte, 
der viel größere Teil des Acker­
landes, die Bewaldung sowie die 
Viehweide Jedoch außerhalb der 
Siedlung, meist weit voneinder 
gestreut hat. Außerdem war, wie 
schon gesagt, das zugewiesene 
Land Eigentum der Gemeinde 
nicht der einzelnen Kolonisten­
familie.

Das ist die tatsächliche Boden­
verfassung. die wir an der 
Schwelle der Wirtschaftsführung 
unserer Altvordern vorfinden . 
schrieb David Schmidt. „Und von 
hier aus bedarf es nur noch ei­
nes Schrittes bis zu dem sogen­
annten russischen Mir, zu dem 
die Wolgadeutschen Bauern über­
gingen. Aber es hätte sich die 
grundbesitzrechtliche Entwick­
lung auch nach einer anderen 
Richtung vollziehen können, wie 
dies bei den Süddeutschen der 
Fall war. Die Einführung des 
Dorfsystems setzte zum Mir-Sy­
stem nicht ohne weiteres voraus, 
und es müssen besondere Ursa­
chen diesen Übergang bewirkt 
haben."

D. Schmidt weist auf folgende 
Gründe hin: 1. Die an die Wol­
ga eingewanderten Umsiedler 
waren keine kapitalistischen land­
wirtschaftlichen Unternehmer, 
sondern arme Bauern und Hand­
werker, was bei unzureichender 
Unter Stützung seitens der Krone 
nicht die erhofften Ergebnisse 
zeitigte: Land wurde wenig be­
stellt, die Wirtschaften ent­
wickelten sich nur langsam;
brachliegendes Land war überge­
nug vorhanden, freilich lag das 
eine Landstück nahe am Dorf, 
das andere in bestimmter Entfer­
nung. Natürlich wurde das na­
heliegende Nutzland bestellt. 
Schon hier, sagt David Schmidt, 
kam es zu einer „gewissen Dif­
ferenzierung der wolgadeutt 
sehen Kolonisten: Der Gege» j I 
satz von Arm und Reich bildete* 
sich unter den Wolgadeutschen 
in den ersten Jahren nach ihrer 
Niederlassung an den Gestaden 
der Wolga heraus. Darüber las­
sen die Einwanderungsregister \ 
keine Zweifel aufkommen. die / 
den Beweis liefern, daß die ) 
Vorschüsse von Selten der Re- ' 
glerung ungleich verteilt wur­
den, so daß sie auch dementspre­
chend einen verschiedenen Ef­
fekt in den verschiedenen Wirt­
schaften hervorbringen mußten, 
ten. So wurde z. B. 58 angewan­
derten Familien des Dorfes Ka- 
menka ein Vorschuß von 10 107 
Rubeln gewährt, während 43 Fa­
milien, die später eintrafen, 
nur 1 525 vorgeschossen beka­
men. Dabei ist noch in Be­
tracht zu ziehen. daß einzelne 
Kolonisten es verstanden, enor­
me Summen einzustecken, wäh­
rend die große Masse sich mit 
der „Norm" begnügen mußt/* 
Die Vorbedingungen für die D \ 
ferenzlerung waren also mit deZ 
Verteilung der Vorschüsse gege­
ben."

Als zweiten Grund gibt D. 
Schmidt die Beschaffenheit des 
Bodens an der Wolga an. Die 
Natur habe an der unteren Wol­
ga nicht dafür gesorgt schreibt 
er, „Landstücke hervorzubrin­
gen, wo 15 Desjatlnen Acker­
land, 5 Desjatlnen Waldungen. 
5 Desjatlnen Wiesenplatz usw. 
hübsch gruppenweise aneinander­
gereiht wären, wie das laut 
Gesetz für eine Jede Kolonisten­
familie vorgesehen war.”

Die deutschen Kolonisten in 
Südrußland hatten ähnlich den 
Wolgadeutschen den Anfang ge­
macht. Nachdem sie aber das 
gesamte Land urbar gemacht hat­
ten, teilten sie dasselbe in Wirt­
schaften zu 30 Desjatlnen, auch 
60 und 65 (Je nachdem, wieviel 
sie von der Krone zugestan­
den bekamen) ein, welches von 
der Dorfgemeinde als erbliches 
Ж um bestimmt wurde. Na-

kamen ihnen hier auch die 
Erfahrungen ihrer Landsleute 
an der Wolga zugute sowie, und 
das vor allem, die natürlichen 
Bedingungen: die klimatischen
Verhältnisse und die Beschaf 
fenheit des Bodens.

Die Wolgadeutschen Kolonisten 
konnten mit ihrem Dorfsystem 
nicht so gut „prosperieren" wie 
später z. B. die südrussischen 
Umsiedler. Die landlosen Koloni­
stensöhne, die ein Handwerk er­
lernten, konnten in den Wolga­
steppen Jedoch keine Arbeit fin­
den, außer den Schneidern, Mül­
lern, Wagnern. Auch wurde das 
für die aufkommenden neuen 
Familien bestimmte Reserveland 
schnell verbraucht, so daß es an 
den Wolgaufern immer mehr ar­
mes Volk gab, was die Regie­
rung nicht wenig beunruhigte. 
Das kolonlstlsche Dorfsystem 
ähnelte dem russischen Mirsy- 
stem, wonach das gesamte Land 
in der Dorfgemeinde zu gleichen 
Tellen den männlichen Mitglie­
dern übergeben wurde. In be­
stimmtem Zeltabstand wurde das 
Land neu umgeteilt, da einige 
„Seelen" in der Zwischenzeit 
versterben, andere Familien an 
Mitgliedern bedeutend zunah­
men.
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